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Kuntze gewählt
In Uledom-Wollin siegte der Sozialdemokrat:
Ueber das Ergebnis der geſtrigen Stichwahl im Reichs

tagswahlkreiſe VUeckermünde-Uſedom-Wollin wird
gemeldet:

Es erhielten Stimmen: Stadtverordneter Kuntze (Sozial
demokrat) 10 158, v. Böhlendorff (konſervativ) 9456;
Kuntze iſt ſomit gewählt.

Das amtliche Ergebnis der Hauptwahl beſagte: Es wur
den abgegeben 18 2283 gültige Stimmen. Davon erhielten Land

tagsabgeordneter v. Böhlendorff (konſervativ) 6132,
Juſtizrat Herrendörfer (Fortſchrittliche Volkspartei)
4319 und Stadtverordneter Genoſſe Kuntze 7768 Stimmen,
zerſplittert waren vier.

Die Stichwahl zeigte eine bei weitem größere Wahl
beteiligung, da beide Parteien fieberhaft arbeiteten. Es wur
den nach der bisherigen Zählung, die noch nicht völlig abge
ſchloſſen iſt, 19 614 Stimmen abgegeben. Am Siege des Ge
noſſen Kuntze iſt nicht zu zweifeln.

Die Fortſchrittler hatten bekanntlich beſchloſſen, keine Wahl
parole für die Stichwahl auszugeben, ſondern es jedem ihrer
4319 Anhänger gnheimgegeben, ob ſie den Junker wählen
wollten oder nicht. Wie das Ergebnis zeigt, haben ſich die Fort
ſchrittler geteilt und 2000 bis 8000 ſind der bisherigen Praxis

hen her allen Umſtänden der konſervativen
Reaktion zu helfen, treu geblieben. Der andere Teil hat für
den Sozialdemokraten geſtimmt, was immerhin feſtgeſtellt ſein
mag, Die weiteren Stimmen ſtellten die Reſerven beider Par
teien.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages zählt jetzt
48 Mitglieder. Zu den urſprünglich 43 haben wir ſeit etwa
einem Jahre die Kreiſe: Landau (Pfalz), Koburg, Halle,
Eiſenach und Uſedom gewonnen. Es folgen Friedberg-
Büdingen, Ludwigsburg-Cannſtadt, Frankfurt a. O. und
ZſchopauMarienberg, wo unſere Ausſichten durchweg günſtig
ſtehen.

SUm den Maſſenſtreik
A 4Jn der Neuen Zeit wogt ſeit mehreren Wochen

ſcharfe Debatte über den Maſſenſtreik, die durch unſern großen
Wahlrechtskampf mit ſeinen erſten Demonſtrationsſtreik-Ver
ſuchen ausgelöſt wurde. Den anfeuernden Artikeln der Ge
noſſin Luxmburg hatte die Redaktion der Neuen Zeit freilich
die Aufnahme verweigert, ſo daß ſie zuerſt in der Tagespreſſe
der Partei erſchienen. Genoſſe Kautsky trat dann in der Neuen
Zeit der Luxemburgſchen Auffaſſung ſcharf entgegen und wies
als nächſte Etappe einzig und allein auf die nächſten Reichs-
tagswahlen hin. Da wir damals noch im ſchärfſten Ringen
ſtanden und das Schickſal der ſogenannten Wahlreformvorlage
noch nicht abzuſehen war, ſtellten wir den Abdruck dieſer Ar-
tikel zurück. Inzwiſchen haben Genoſſe Pannekoek und Genoſſin
Luxemburg geantwortet und eben läuft eine neue Artikelſerie
Kautskys durch die Neue Zeit. Da nun die Parlamente ge-
ſchloſſen, wird ſich Raum finden laſſen, dieſe Artikel wiederzu-
geben, um die Genoſſen für die kommenden Auseinander
ſetzungen in den Parteiverſammlungen und auf dem Magde-
burger Parteitage zu informieren.

Dieſe ganze Maſſenſtreikdebatte und die Meinungsver-
ſchiedenheiten, die ſich dabei zwiſchen Genoſſen zeigten, die ſonſt
aufs engſte zuſammenſtimmten, haben aber nicht bloß eine
theoretiſche Bedeutung. Jn ihnen treten zugleich die
praktiſchen Schwierigkeiten ans Licht, die ſich dieſer
neuen Taktik entgegenſtellen. Unter dem Einfluß des ruſſiſchen
Beiſpiels wurde der Maſſenſtreik 1905 von der dentſchen Partei
als mögliche Waffe anerkannt, wenn auch nur für die Defenſive
beſtimmt. Die Wahlen von 1907 ſchoben die Gefahr eines
Stagtsſtreiches gegen das Reichstagswahlrecht in die Ferne,
aber dafür ergriff das Parlament in dem Kampfe um das
preußiſche Wahlrecht eine kräftige Offenſive. Jedesmal, wenn
dieſer Kampf heftig aufloderte, zuerſt 1908, und dann wieder in
dieſem Frühjahr, tauchte auch der Gedanke der Anwendung
des Maſſenſtreiks auf. Die Ueberzeugung, daß man hier
mit der überlieferten Taktik nicht zum Ziele komme, und daß
dieſe neue Kampfmethode hinzukommen müſſe, drängte
ſich immer mächtiger auf. Aber es iſt, von einigen kleinen
Epjſoden abgeſehen, nicht dazu gekommen. Schwere Wider
ſtände ſtellen ſich der neuen Methode in den Weg, Kräfte für
und wider ringen mit einander. Die theoretiſche Diskuſſion iſt
nicht ein Redekampf um irgend eine abſolute Wahrheit, ſondern

theoretiſche Ausdruck jener miteinander kämpfenden Kräfte.
Jn den Argumenten der einen Seite verkörpert ſich die Not
wendigkeit der neuen Taktik, in denen der anderen Seite
verkörpern ſich die Schwierigkeiten, denen ihre Anwen-

dung begegnet. Daher lernt man in dieſer Diskuſſion zu-
gleich die realen Mächte kennen, die in dieſem Augenblick die
Taktik der deutſchen Sozialdemokratie beſtimmen.

Der Hauptgrund, welcher gegen die Anwendung des Maſſen
ſtreiks geltend gemacht wurde, beſtand, wie geſagt, in dem Hin

weis auf die kommenden Reichstagswahlen.
Namentlich die formell führenden Kreiſe der Partei waren
einer politiſchen Streikbewegung abgeneigt, weil ſie ſie mit
Rückſicht auf dieſe Wahlen als überflüſſig und ſchädlich
betrachteten. Hier zeigt ſich die Macht der parlamentariſchen
Tradition in unſerer Partei. Der parlamentariſche Kampf, ſo
ſagt man, hat die Partei groß gemacht; mittels des Stimm-
zettels haben wir Sieg auf Sieg errungen; daher gilt der
Parlamentarismus als unſere beſte und kräftigſte Waffe.
Mit ihm werden wir, ſo heißt es weiter, zweifellos noch größere
Siege erkämpfen; weshalb alſo zu neuen Mitteln greifen?

Auf dieſe Betrachtungsweiſe iſt unſere ganze Preſſe abge-
timmt; wir reden von zerſchmetternden Niederlagen, die man

den Feinden beibrachte, von ihrer Angſt und Ratloſigkeit vor
neuen Verluſten. Aber es iſt nötig, ſich zu erinnern, daß das
alles nur innerhalb der Sphäre des Parlamentarismus gilt,
wo es ſich noch nicht um das Ziel, die proletariſche Herr
ſchaft, ſondern nur erſt um die Mittel zum Ziel handelt,
im einige Mandate, um die Organiſation der prole-
tariſchen Maſſen, um die Entlarvung der bürgerlichen Parteien
und der Regierung als Organe der Klaſſenherrſchaft. Natür-
lich müſſen, bevor zu einem wirklichen Ringen um die
Staatsgewallt geſchritten werden kann, zuerſt die Maſſen
organiſiert und zum Klafſenbewußtſein erzogen und die Autori-
tät der herrſchenden Klaſſen geiſtig gebrochen werden. Dieſe
Aufgabe fiel dem Parlamentarismus mit der ihn ergänzenden
Gewerkſchaftsbewegung zu, und dieſe Aufgabe hat er vorzüg-
lich gelöſt. Keine andere Kampfmethode hat bisher eine ſolche
Errungenſchaft aufzuweiſen, die geradezu eine geiſtige Um-
wälzung und geiſtige Befreiung der zahlreichſten Menſchen
klaſſe darſtellt. Darin liegt die hohe Wertſchätzung des Parla-
mentarismus begründet, und ſeine Rolle iſt auf dieſem Gebiete
gewiß nicht ausgeſpielt. Aber trotzdem bricht ſich immer mehr
das Bewußtſein durch, daß das alles vom Standpunkt der Revo-
lution nur Vorarbeit iſt; dem organiſierten Proletariat
bleibt dann noch die Aufgabe, die Herrſchaft zu erobern,
denn auch mit dem glänzendſten Wahlſieg bleiben wir von
jenem wirklichen Sieg noch gleich weit entfernt.

Der Parlamentarismus iſt eine Waffe, die man genau kennt
und zu handhaben weiß. Seine Methoden ſind uns bis in
Einzelheiten vertraut. Der ganze Aufbau der Organiſationen
iſt ihm angepaßt, und jede plötzlich eintretende Notwendigkeit
findet den ganzen Parteiapparat als eine tadellos funktio-
nierende Rieſenmaſchinerie ſofort bereit. Man weiß genan,
was man in jedem Einzelfall zu erwarten hat. Bei dem Maſſen
ſtreik findet man ſich dagegen auf einem ganz neuen Terrain,
wo alles fremd, unbekannt und unerprobt iſt. Welche Reſultate
dort aus der Aktion folgen werden, welche Formen die Aktion
ſelbſt annehmen wird, kann man nur, unſicher ſchließend aus
den Erfahrungen anderer Länder, vermuten. Man fürchtet ſich
vor Gefahren, die vielleicht eingebildet ſind und ſieht andere
nicht, die ſich unerwartet auftun können. Wie leicht kann man
auf dieſem unbekannten Gebiet einen verkehrten Schritt machen,
der uns Niederlagen oder bedeutende Verluſte bringt! Daher
iſt es leicht verſtändlich, daß man mit der Anwendung der neuen
Methode zögert und ſich lieber am erprobten Alten hält. Jn
der theoretiſchen Diskuſſion fiel vor allem der Mangel an
Uebereinſtimmung in der Auffaſſung des Maſſenſtreiks auf:
wie wirderſichpraktiſchgeſtalten? Dieſe Unſicher-
heit iſt der theoretiſche Ausdruck eines zweiten weſentlichen
Hemmniſſes für ſeine praktiſche Anwendung, der Unbekanntheit
mit der Handhabung der neuen Waffe. Hier bleiben der
theoretiſchen Diskuſſion und Aufklärung noch die wichtigſten
Aufgaben; je klarer die Maſſen aus fremder Praxis und
eigenen Verhältniſſen zuſammen die erſten Formen dieſer
Kampfmethode erkennen, um ſo ſicherer und feſter werden ſie
ſie handhaben, wenn die Zeit da iſt.

Aber nicht nur eine geiſtige, ſondern auch eine materielle
Macht der Tradition ſteht ihr im Wege. Die Organiſations-
form iſt den alten Kampfmethoden angepaßt und daher auch
für den politiſchen und den gewerkſchaftlichen Kampf ſtreng
getrennt. Die kleineren ſozialdemokratiſchen Vereine ſind
als Wahlvereine konſtituiert, die großen Organiſationen der
Gewerkſchaften ſind auf Lohnkampf und Tarifvertrag einge-
richtet, während der Maſſenſtreik eine gewerkſchaftliche
Maſſenaktionfürpolitiſche Zwecke darſtellt. Jede
Organiſation iſt in allen ihren Organen ihrer beſtimmten
Funktion angepaßt, und um ſie für neue Funktionen zu ver
wenden, iſt ein Umbildungsprozeß nötig, der ſich nur
langſam und allmählich vollziehen kann. Die Schwierigkeit,
ſich vorzuſtellen, wie politiſcher und gewerkſchaftlicher Kampf
ſich zu einer Einheit verſchmelzen können, bildete eins der
Argumente in der Maſſenſtreikdebatte.

Jn den Maſſen ſelber iſt die Einheit der beiden Organi-
ſations- und Kampfformen verwirklicht: ſie fühlen die aus
neuen Situationen entſpringenden Notwendigkeiten am un-
mittelbarſten und werden dabei von der Macht der Tradition
am wenigſten gehemmt. Die hemmenden Kräfte liegen in den
der visherigen Taktik angepaßten Formen der Organiſation,
in dem hoch ausgebildeten hureankratiſchen Apparat und in
den ſie vertretenden Perſonen der Führer. Bei dieſen Per
ſonen den Partei und Gewerkſchaftsbeamten, den Parlamen-

tariern, den Theoretikern, hat die bisherige Notwendigkeit der
Kraxie ſich zu feſten, wohlbegründeten theoretiſchen Anſchau-
ungen und Doktrinen verdichtet. Dieſe Anſchauungen haben
einen viel feſteren Beſtand als die Auffaſſungen der klaſſen
berwußten Maſſe, folgen weniger leicht den Umwandlungen der
Verbältniſſe, ſind daher dem Einfluß der augenblicklichen
Situation weniger unterworfen, aber ſie wirken dafür auch
ais bemmende Kräfte in einer Zeit, wo neue Anſchouungen
und Methoden ſich durchſehen müſſen. Daher muß dann von
den Maſſen die Jnitiative ausgehen; ſie müſſen ſich von der
alten Anſchauung freimachen, daß ihre Führer alles zur rich-
tigen Zeit machen werden und ſie ſelber nur zu kommen haben,
wenn man ſie ruft. Umgekehrti Da der Maſſenſtreik nur von
den Mafſen gemacht werden kann, haben die Maſſen ſelbſt
zu ſprechen, zu fordern, die Führer vorwärts zu treiben. Zu
dieſer Jnitiative müſſen ſie erzogen werden.

Wir befinden uns jetzt im Anfange einer der wichtigſten Um-
wandlungen in der ſozialiſtiſchen Bewegung. Die deutſche
Partei ſteht im Vordergrunde der internationalen Bewegung;
hier ſteht das beſtgerüſtete Proletariat dem ſtärkſten Klaſſen-
ſtaat gegenüber; hier wird die erſte Entſcheidung in dem
Rieſenkampfe zwiſchen Beſitz und Arbeit fallen müſſen, die
ihren Widerhall in den fernſten Weltteilen finden wird. Viele
Jahrzehnte hat das deutſche Proletariat in emſiger Krheit und
zähem Kampf das Schwert zu ſeiner Befreiung geſchmiedet, die
klaſſenbewußte Organiſation, dieſe Taktik hat im
höchſten Grade das Denken und die Anſchauungen der inter
nationalen Sozialdemokratie beſtimmt. Jetzt fängt es an, dieſe
Waffe für die tatſächliche Eroberung der Macht zu
verwenden. Dazu ſind neue Kampfmethoden nötig und dem
entſprechend müſſen die alten ehrwürdigen Anſchauungen den
neuen, werdenden Platz machen. Das geht langſam; eine
ſchwere Maſſe kann immer nur langf
ändern; aber es geht vorwärts mit unwiderſtehbarer Gewalt.
Ueberall ringen die ſozialiſtiſchen Arbeiter, ſich aus der Macht
des Ueberkommenen zu befreien; in ihrem Geiſte kämpfen die
alte Wahrheit und die neuen Erfahrungen, um ſich zu einer
höheren Einſicht zu verbinden. Eine tiefe geiſtige Umwandlung
vollzieht ſich allmählich in der deutſchen Sozialdemokratie, die
eine notwendige Borbedingung zu der Jnangriffnahme ihrer
großen hiſtoriſchen Aufgabe iſt.

Von dieſer Umwandlung bildet die letzte Maſſenſtreikdebatte

eines der Symptome. m
GWahlrechtsraub!

Es iſt eine alte Erfahrung, daß das Wahlrecht ſofort
verſchlechtert wird, wenn es die herrſchenden Klaſſen be
droht. Sachſen, Hamburg, Heſſen und viele Gemeinden ſind
dafür treffende Beiſpiele. Folgende beiden Tatſachen er-

gänzen ſie: t1. Der Wahlrechtsraub in der Stadt Wis mar iſt, wie ſchon
gemeldet, perfekt. Während im Jahre 1907 die Stadtver-
ordnetenverſammlung eine gleiche Vorlage des Magiſtrats ab
gelehnt hat, wurde jetzt der Verſchlechterung des Wahlrechts
zug eſtimmt. Beinahe ein volles Drittel der Stadtver-
ordneten waren der entſcheidenden Abſtimmung aus dem Wege
gegangen und zu Hauſe geblieben, ſo daß die Vorlage mit 17
gegen 15 Stimmen durchging. Die Urſache iſt die Angſt
vor der Sozialdemokratie, die jetzt die Sitze der
dritten Klaſſe des Stadtparlaments inne hat. Der Magiſtrat
hatte aufgefordert, der „Machterweiterung der Bürger, die
ihrer Einnahme nach in die dritte Klaſſe gehören, vorzu
beugen“. Er ſagte, der „niedere Stand“ habe jetzt
höhere Einnahmen, es beſtehe alſo die Gefahr, daß Wähler,
die „dem dritten Stand angehören“, jetzt in die zweite Klaſſe
eindringen würden. „Aus Gerechtigkeit“ müſſe dem entgegen
gewirkt werden. Deshalb ſei der Zenſus zu erhöhen, und zwar
dahin, daß künftig in der erſten Wählerklaſſe ſind: 481 Wähler,
in der zweiten Klaſſe 1276 Wähler und in der dritten Klaſſe
5479. Aus Furcht vor der Sozialdemokratie wurde
ſo beſchloſſen, obwohl ein bürgerlicher Stadtverordneter aus
führte, es ſtehe doch feſt, daß „die ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten ſich in objektiver Weiſe an den Beratungen
und Arbeiten des Stadtparlaments beteiligt haben es liege
kein Grund vor, die Vorlage anzunehmen.“ Als wütender
Scharfmacher produgzierte ſich ein Bankdirektor. Die Folge
der Wahlrechtsverſchlechterung iſt, daß nun ein Wähler der
zweiten Klaſſe vie rm al ſo viel Wahlrecht hat, wie ein ſolcher
der dritten Klaſſe, ein Wähler der erſten Klaſſe aber gar
13 mal ſo viel, wie ein drittklaſſiger Wähler!

2. Die Verſchlechterung des Gemeindewahlrechts in Rix
dorf beſchäftigte Donnerstag abend wieder einmal das Rix-

dorfer Stadtverordnetenkollegiuum. Durch Gewaltſtreich der
bürgerlichen Mehrheit wurde im Dezember 1908 das Ortsſtatut
über die Wahlberechtigung ſo geändert, daß ſich die Zahl der
Wähler in der dritten Klaſſe zugunſten der zweiten und erſten
ſehr vermehrte. Früher genügte eine Steuerzahlung von
jährlich 73 Mark, um in der zweiten Klaſſe zu wählen, während
jetzt 120 Mark notwendig ſind.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte nun den
Antrag geſtellt, dieſe Verſchlechterung wieder aufzuheben.
Der Begründer des Antrages kündigte an, daß die ſogialdemo
kratiſche Fraktion dauern d Einſpruch gegen die Aufſtellung
der Wählerliſten erheben werde, wenn das Statut nicht aufge
hoben würde. Der Stodtverordnete Roſenow (bürgerliche

am ihre Bewegung
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Vartei) erklärte im Namen ſeiner Freunde, daß ſie den An
trag auf Aufhebung ablehnen, man könne „nicht dulden,
daß die Sozialdemokraten die Oberhand gewinnen“. Zum
Schluß gab es eine ſtürmiſche Szene. Genoſſe Scholz rief in
ſeinem Schlußwort den Bürgerlichen zu: „Die große Mehr-
heit der Rixdorfer Stadtverordneten ſitzt hier nicht, um die
Intereſſen ihrer Wähler und der Stadt zu vertreten, ſondern
nur um ihre Privatintereſſen wahrzunehmen!“ Jn
namentlicher Abſtimmung wurden 25 Stimmen (Sozialdemo-
kraten) für die Aufhebung und 32 (bürgerliche Parteien) gegen
ſie abgegeben. Die Verſchlechterung bleibt alſo in Kraft.
Durch dieſe Beiſpiele lernt die Arbeiterklaſſe ermeſſen, daß

ſie durch Abgabe ihrer Stimmzettel nicht die Macht im Staate
und in den Gemeinden erreicht, ſondern daß ſie in dem Moment
mit dem Wahlrechts raub zu rechnen hat, wo die herr-
ſchenden Klaſſen die Ueberzeugung gewinnen, das geltende
Wahlrecht bedrohe ihre Herrſchaft. Für dieſe Situationen, die
überall, und auch beſonders im Reiche, kommen werden,
hat ſich die Arbeiterklaſſe zu rüſten!

Politiſche Uebersicht.

Halle a. S., 18. Juni 1910.

Bethmann ab?
Nach Mitteilung der Straßburger Poſt trägt ſich der Reichs-

kanzler v. Bethmann Hollweg mit Rücktrittsgedanken. Er ſoll
vor kurzem Wilhelm II. gebeten haben, ihn aus ſeiner Stellung
zu entlaſſen. Als Quelle wird der Leiter einer der größten
induſtriellen Unternehmungen in Berlin genannt, der von
Wilhelm II. perſönlich ſehr hoch geſchätzt wird.

„Auf unſere Erkundigung an maßgebender Sielle, ſo ſchreibt
die Straßburger Poſt, wird zwar verſichert, daß die Nachricht
nicht ſtimmen könne. Man wird ihre Vorbereitung von gut
unterrichteter Seite jedoch mindeſtens als ein Symptom für
tieferliegende Vorgänge und Stimmungen betrachten dürfen.“

Vielleicht iſt dieſe Stimmungsmache das erſte Anzeichen des
Treibens der Junker, denen Beihmann nicht „ſtark“ und drauf-
gängeriſch genug iſt. Sie betreiben eifrig die Kandidatur
ihres Lieblings, des robuſten Frhr. v. Rheinbaben, der
ſicherlich der kommende „ſtarke Mann“ ſein wird. Dieſer echte
Junker ſoll die „rote Flut“ zum Stehen bringen. Glück auf!

Neue Ausgaben für den Militarismus.
Die Nationalliberale Magdeburger Zeitung beſchäftigt ſich

in Nr. 301 vom 17. Juni an leitender Stelle mit neuen mili-
täriſchen Forderungen. Das Blatt behauptet, daß der Kriegs
hafen Wilhelmshaven eine Mauſefalle ſei und daß man ent
weder einen großen Küſtenkanal bauen müſſe, der den durch
eine feindliche Flotte eingeſchloſſenen Kriegsſchiffen einen
weiteren Ausweg ſchaffe, oder aber zu der Befeſtigung von
Helgoland müſſe noch die bereits in Angriff genommene Be
feſtigung von Borkum und endlich eine Befeſtigung der Jnſel
Sylt kommen. Es ſei unlängſt ſchon darauf hingewieſen wor-
den, daß bei Sylt Flottenlandungsmanöver ſtattgefunden
haben, deren Erfolg die Notwendigkeit der Befeſtigung von
Sylt erwieſen hätten. Werde dieſe Befeſtigung durchgeführt,
ſo hätten wir von unſeren Kriegs- und Handelshäfen in der
Nordſee die geſchloſſene Verteidigungslinie Borkum-Helgoland-
Sylt, deren Durchbrechung mit Hilfe feſtſtehender Jnſel-
batterien leichter verhindert werden könne, als mit den
ſchwimmenden Batterien der Linienſchiffe. Wörtlich fährt das
Blatt dann fort:

Selbſtverſtändlich erfordert der auf Grund dieſer Er-
wägungen notwendige Ausbau der Küſtenbefeſtigung an der
Nordſee auch eine entſprechende Vermehrung der
Feſtungs-Artillerietru ppen. Der gegenwärtige
Zuſtand, daß ein einziges Fußartillerieregiment über die
ganze deutſche Küſte von Borkum bis Pillau verteilt iſt, muß
ſelbſtverſtändlich als ganz unhaltbar betrachtet werden.
Hier muß das nächſte Quinquennat Wandel ſchaffen. Die
ſeitens der Marine durchgeführte Befeſtigung von Helgoland
iſt in derſelben Weiſe wie auf Borkum auch auf Shlt ſeitens
des Landheeres zu ergänzen durch eine Küſte nartillerie
von angemeſſener Stärke. Dann wird in Zukunft die Linie

Kleines Feuilleton.

Wendelin Weißſheimer.
Jn Wendelin Weißheimer, deſſen Leben, wie wir am Freitag

melden mußten, ein Gehirnſchlag unerwartet ſchnell ein Ende
geſetzt hat, erleidet die deutſche Arbeitergeſangskunſt einen
herben Verluſt.

Am 16. Februar 1838 in Oſthofen in Heſſen geboren, widmete
Weißheimer ſich ſchon früh der Muſik. Als 14jähriger Real-

üler wurde er in Darmſtadt anläßlich eines Konzertes für
Richard Wagner begeiſtert, deſſen erſte Werke ihn nach ſeinen
Schilderungen (Meine Erlebniſſe mit Richard Wagner, Franz
Liſzt, und vielen anderen Zeitgenoſſen) völlig bannten. Auf
Empfehlung ſeines Muſiklehrers, Kapellmeiſters Schindel-
meiſſer in Darmſtadt, kam Weißheimer 1856 ins Muſik-Konſer
vatorium nach Leipzig. Von hier aus begann ſeine muſikaliſche
Laufbahn. 1858 wurde er mit Wagner bekannt, der auf ihn,
als einen der jungen Generation, wie ſich Wagner bei einem
Beſuch Weißheimers im Sommer 1858 in Zürich ausdrückte,
große Hoffnung baue.

Weißheimer wurde dann mit vielen anderen hervorragenden
Männern jener Zeit bekannt auch Laſſalle war Gaſt in
ſeinem Hauſe er wurde Kapellmeiſter an verſchiedenen
Orten. Seine oft, auch in Nürnberg aufgeführte Oper
Meiſter Martin und ſeine Geſellen, nach dem
Schauplatz ein Konkurrenzwerk zu den Meiſterſingern, machte
ihm einen Namen in der Muſikwelt. Er ſchuf eine große Zahl
anderer Kompoſitionen, Lieder, Balladen, Orcheſterwerke und
die volkstümliche Oper Leyer und Schwert, mit Theodor
Körner als Helden.

Noch zuletzt ging er mit dem Plan um, in ſeinem letzten
Wohnort, Nürnberg, einen großen gemiſchten Volkschor
zu gründen. Zu den 1300 Männerſtimmen ſollten ebenſoviel
Frauen- und Kinderſtimmen kommen. Volkskonzerte
fürs Volk durchs Volk war ſein Ziel! Volkstümliche
Opern aufzuführen ſtand auf ſeinem Programm. Um dies zu
verwirklichen ſchien ihm ein künftiges Volks haus mit
freier Volksbühne in der Gartenſtadt als ge-
eignet. Seine finanzielle Mithilfe ſtellte er zu dieſem idealen
Projekt in Ausſicht.

Jnmitten ſolchem Streben und Schaffens überraſchte ihn
der Tod und ſetzte ſeinen Plänen ein jähes Ziel.

Um Wendelin Weißheimer trauern die Arbeiterſänger und
die Arbeiter insgeſamt. Er lebte und fühlte mit ihnen. Er
lieferte für den Befreiungskampf des Proletariats begeiſternde
Chöre. meigengnsig widmete er dem Proletariat ſeinen
Lebensabend. Seine Chorwerke werden dauernd auf dem Pro

gramm der Arbeitergeſangvereine bleiben.

Freiligrath und die preußiſche Zenſur.
Die revolutionäre Gedichtſammlung Freitigraths,

Ein Glaubensbekenntnis (1844) erregte auch Glau-
bensbekenntniſſe der preußiſchen vormärgzlichen Zenſur, die

BorkumHelgolandSylt eine ſtarke und ſichere 'Verteidi-
gungslinie bilden.“
erf nächſte Militärvorlage wird eine anſtändige Höhe er-

reichen

Die Furcht vor dem Antimilitarismus.
Die Kreuzzeitung hat auf Anfrage vom Kriegsminiſter die

Verſicherung erhalten, daß er neuerdings keine Vorſtellungen
beim Staatsminiſterium wegen der antimilitariſtiſchen Agi-
tation unter der Jugend gemacht habe. Das klingt wie ein
einwandfreies Dementi, aber es ſtimmt doch nicht. Etwas iſt
an der Meldung, denn die Deutſche Tageszeitung weiß darüber
das Folgende zu erzählen:

„Daß die heeres feindliche Agitation in der Jugend wie in
der erwachſenen Bevölkerung an den zuſtändigen Stellen
Beachtung gefunden hat, und daß der Wunſch, die ſchul-
entlaſſene Jugend vor der ſozialdemokratiſchen Verhetzung
beſſer als bisher zu bewahren, auch zu Erwägungen im
Schoße des Staats miniſteriums geführt und
auch bereits auf die Förderung des Fortbildungsunterrichts-
wie aller Beſtrebungen, die Jugend in geſundem und patrio-
tiſchem Geiſte zu erziehen, eingewirkt hat, iſt ohne Zweifel
zutreffend. Aber von einer beſonderen „Vor-
ſtellung des Kriegsminiſters, wie von einer Erklärung,
daß er bei Fortdauer der gegenwärtigen Zuſtände die Ver-
antwortung für die Schlagfertigkeit des Heeres nicht mehr
übernehmen könne, iſt nicht die Rede. Zu einer Beun-
ruhigung in dieſer Beziehung liegt denn doch glücklicherweiſe
trotz der ſozialdemokratiſchen Wühlarbeit noch kein Grund
vor. Niemand kann daran zweifeln, daß die Schlagfertigkeit
unſeres Heeres und daß im ganzen auch der ſolde tiſche Geiſt
in unſerer Armee unerſchüttert und unantaſtbar daſteht. Es
handelt ſich bisher nur darum, vorbeugende Er-
ziehungsarbeit an unſerer Jugend zu leiſten, um ſie
vor Verhetzung und Verwahrloſung beſſer zu behüten; nicht
aber um Maßnahmen, die zur Beſeitigung akuter Gefahr
nötig wären.“

Die vorbeugende Erziehungsarbeit“ wird nicht viel helfen,
denn der Militarismus „hetzt“ ſelber dadurch am wirkungs-
vollſten, daß die Gewalthaber das Militär gegen das
Volk gebrauchen. Jn dieſem Punkte haben Mansfeld und
der Wahlrechtskampf gerade der Jugend die klarſten und
beſten Lehren gegeben.
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Ein kleines Beiſpiel, wie rückſichtslos der Milikaris-
mus nicht nur nach außen (gegen das Volk), ſondern auch im
inneren (gegen ſeine eigenen Elemente) herrſcht, bietet juſt die
folgende Meldung:

Der Unteroffizier Kugler aus Witten vom Pionier-
bataillon 25 hatte bei einer Mannſchaftsübung auf den Befehl
eines Leutnants, die Mannſchaften ſollen lebhaftere
Schritte machen, zu einer Gruppe geäußert: „Gelaufen
wird nicht, und wenn er ſich auf den Kopf ſtellt. Wenn er
laufen will, ſo ſoll er nur laufen.“ Auf die Anzeige eines
Gefreiten wurde Kugler vom Mainzer Kriegs-
gericht wegen Aufwiegelung unter Anklage geſtellt.
Kuglers Vorgeſetzte ſchilderten ihn als einen ausgezeichneten
Unteroffizier. Der Angeklagte hat vier Jahre in Südweſtr-
afrika gedient und an den Kämpfen teilgenommen; er beſitzt
auch das allgemeine Ehrenzeichen. Kugler erklärte
in der Verhandlung, es handle ſich um eine un überlegte
Redensart infolge körperlicher Müdigkeit.Das Kriegsgericht verurteilte ihn trotzdem wegen „Aufwiege-
lung“ zu der unerhört hohen Strafe von fünf Jahren Ge-
fängnis.

Ob der Kriegsminiſter ſolche und ſich täglich noch viel kraſſer
ereignende Fälle auch zur „Erziehungsarbeit an der Jugend“
benutzen wird?

Korruption in der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung.
Der Fabrikbeſitzer Hans Engel in Nieskhy (Ober-Lauſitz)

war früher Leiter der von Unwertſchen Fabrik, die für die
Eiſenbahnverwaltungen große Lieferungen ausführte. Engel
mee

gründete dann ein Konkurrenzunternehmen und dehauptete, die

Firma von Unwert habe ſeit Jahren Eiſenbahndeamte be
ſtochen. Die Firma von Unwert klagte gegen Engel, der ſich
aber in der Verhandlung vor dem Landgericht in Görlitz erbor.
den Beweis dafür anzutreten, daß tatſächlich die Firma von
Unwert Beamte beſtochen hat. 1000 Mk. ſeien von der Firma
an Mitglieder der Eiſenbahndirektion Berlin, 1200 Mk. an
ſolche in Breslau geſandt worden. Die Zeugen, Fabrikbeſitzer
von Unwert junior und Eiſenbahnwerkmeiſter Spiewey aus
Breslau verweigern auf die Frage. ob dieſe Angaben den
Tatſachen entſprechen, die Ausſage. Das Gericht hielt den
Wahrheitsbeweis für erbracht und ſprach den Angeklagten

frei.
Es iſt recht hübſch, daß nach den Werftſkandalen nun ein

neuer Eiſenbahnſkandal folgt.

Deutſches Reich.
Erledigtes Reichstagsmandat. Jnfolge eines Herzſchlages

ſtarb Freitag früh 225 Uhr der Zentrumsabgeordnete
Schmidt-Warburg im Alter von 68 Jahren. Der Ver-
ſtorbene gehörte ſeit 1803 dem Reichstage, ſeit 1888 dem preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe an. Jm Reichstage vertrat Schmidt,
der beruflich Landgerichtsrat in Berlin war, den Wahlkreis
Warburg-Höxter. Als Mitglied der Juſtizkommiſſion des
Reichstages nahm er noch bis vor wenigen Tagen an deren
Sitzungen teil. Schmidt wurde 1907 mit 14 878 von 16 916 ab-
gegebenen Stimmen gewählt; der Kreis iſt abſolut ſichere Zen-
trumsdomäne, ſeit 1871 wird er ſtändig vom Zentrum ver-
treten. Die Sozialdemokratie brachte es bei der letzten Wahl
auf 437 Stimmen.

Reichstagsabgeordneter Hoffmeiſter (Fortſchr. V.), der
Vertreter des Wahlkreiſes Glogau, wird bei den nächſten
Reichstagswahlen nicht wieder kandidieren. Die Fortſchritt-
liche Volkspartei hat für ihn den Geheimen Juſtizrat Profeſſor
Dr. v. Liſzt, den Vertreter Charlottenburgs im Abgeordneten
hauſe, als Kandidaten in Ausſicht genommen. 10907 erhielten
Stimmen: Konſervativ 4700, Fortſchrittler 8700, Zentrum
2500, Sozialdemokrat 2100. Stichwahl: Fortſchrittler 7100,
nonſervativ 6300.

Mitgliederſchwund im Flottenverein. Dem Berliner Tage
blatt wird aus Darmſtadt gemeldet daß im Großherzogtum
Heſſen die Mitgliederzahl des Landesverbandes des Deutſchen
Flottenvereins allein im letzten Geſchäftsjahr weiter um 340
zurückgegangen iſt, nachdem im Vorjahre gar 764 Mitglieder
ausgetreten ſind. Die Gründe, die für den Maſſenaustritt nicht
nur in Heſſen, ſondern auch anderwärts in Frage kommen, ſind
die gleichen, wie bei den Kriegervereinen: Geſinnungs-
ſchnüffelei, Mundtotmachen der politiſchen Gegner, Sozialiſten
freſſerei und ähnliches.

Italien.
Das Ergebnis der Kommunalwahlen,

die am Sonntag in verſchiedenen italieniſchen Städten vorge
nommen wurden, iſt faſt durchweg ein Sieg des Blods
der demokratiſchen Parteien (Sozialiſten, Republikaner
und Radikalen). Jn Genua hat die demokratiſche Liſte mit
1200 Stimmen Mehrheit über die konſervativ-klerikale geſiegt.
Weiter erzielten die Volksparteien die Mehrheit in Gallarate,.
Parma, Ascoli, Piceno, Arezzo, Froſinone, Modena Tivoli und
vielen kleineren Orten. Soweit bis jetzt die Reſultate bekannt
ſind, iſt nur eine Niederlage zu verzeichnen, allerdings eine ſehr
empfindliche: in Alexandxi a wo ſeit vielen Jahren die
Sozialiſten die Stadtverwaltung inne haben, und das auch im
Parlament durch einen Sozialiſten vertreten iſt, haben die
Liberalen den Sieg davongetragen, und zwar mit einer Mehr
heit von beinahe 900 Stimmen. Dieſer Mißerfolg wird auf den
inneren Zwiſt in der Partei zurückgeführt; die lokalen Streitig-
keiten haben einen Teil der ſozialiſtiſchen Wähler beſtimmt,
dem Wahlkampfe ferzubleiben, ſo daß nicht mehr als 60 Proz.
der Wahlberechtigten ihre Stimmen abgaben.

den rebelliſchen Zeitgedichten des Poeten ihrerſeits aufreizende
Zeitproſa entgegenſetzte. Un zuläſſig fand das Berliner
Oberzenſurgericht in dem Gedichte Am Baum derMen ſch-
heit die Verſe:

Vom Steppengeier ward die Roſe Polen
Vor unſern Augen wild und grimm zerpflückt.

Das war, wegen der unſterblichen preußiſch-ruſſiſchen
Freundſchaft, „eine Verunglimpfung einer mit dem preußiſchenStaat in freundſchaftlicher Verbindung ſtehenden Regierung“.

Die Grundgedanken von „Trotz alledem“ und „Die Frei-
heit! Das Recht!“ hielt die Zenſurbehörde für zuläſſig, aber
ſie nahm Anſtoß daran, daß „dem Grundgedanken eine ſolche
Wendung und Beziehung gegeben ſei, daß damit den gegen die
beſtehende ſoziale und politiſche Ordnung der Dinge ankämp-
fenden Tendenzen in dem erſten den falſchen Freiheitsideen,
in dem andern der feindlichen Entgegenſetzung der verſchiede-nen Stände in aufregender Werte das Wort geredet
wird“. Dem Präſidenten, unter dem dieſe Entſcheidung am
13. Februar 1844 gefällt wurde, Bornemann, widmete Freilig-
rath die Verſe:

Laßt leben unſern Obermann,
Den Rächer der Zenſierten!
Nach ſeinem Namen nennt fortan
Die Welt uns die Bornierten!

Telephonieren durch die Erde.
Eine aufſehenerregende Erfindung, die im Grubenweſen und

bei Bergwerkskataſtrophen künftig wohl eine bedeutende Rolle
ſpielen wird, hat ihre erſte praktiſche Probe beſtanden. Es
handelt ſich um einen ſinnreich konſtruierten Apparat, der es
möglich macht, auf drahtloſem Wege durch die Erde hindurch
zu telephonieren. Nach langen ſchwierigen Verſuchen iſt es
dem engliſchen Jngenieur A. J. Sharman gelungen, einen
Apparat zu konſtruieren, der die elektriſchen Wellen bis zu den
größten Erdtiefen hinabtreibt, wo ſie von einem Empfangs
apparat aufgenommen werden können. Die Vorrichtung iſt
außerordentlich einfach, die Handhabung bedingt keinerlei Er
fahrung, und der Apparat ſelbſt iſt ſo leicht, daß er bequem
getragen werden kann. Die erſte praktiſche Probe wurde in den
tiefen Gruben und Höhlen von Chislehurſt vorgenommen.
Der wiſſenſchaftliche Mitarbeiter eines engliſchen Blattes, der
dem Vorgang beiwohnte, gibt eine intereſſante Schilderung
dieſes Experimentes: „Nachdem wir den Hügel über den Höhlen
beſtiegen hatten, wurde der kleine Apparat, der faſt wie eine
photographiſche Kamera ausſieht und auf einem leichten drei-
beinigen Geſtell ruht, aufgeſtellt. Die beiden Eiſendrähte, die
die Wellen abgeben, ſteckte man in die Erde. Mr. Sharman
blieb oben bei dem Apparat, während wir mit der Empfangs-
vorrichtung in die Höhle hinabſtiegen. Nachdem wir etwa 200
Meter weit durch die unterirdiſchen Gänge geſchritten waren,
wurde bei dem trüben Licht der Oellaternen der zweite Apparat
aufgeſtellt. Dann kam ein Signal, und ſofört begann Mr.
Sharman von der Erdoberfläche aus zu uns herunter zu
ſprechen. Die Worte klangen klarer und lebhafter als im ge
wöhnlichen Telephon; wir unterhielten uns eine ganze Weile

lang miteinander, ohne daß die geringſte Störung eintrat.
Dann wurden die Apparate umgeſchaltet, und nun erfolgte
durch die drahtloſe Telegraphie auch der Austauſch von kurzen
Morſennachrichten.“ Die Erfindung Sharmans beruht auf
der von ihm gefundenen Möglichkeit, die Erde in derſelben
Weiſe wie die Luft für die Uebermittlung der Schallwellen zu
benutzen. Von dem Abgabeapparat gehen elektriſche Stöße aus,
die von dem Empfangsapparat aufgenommen und in Laute
umgewandelt werden. Es wurden weitere Verſuche vorge-
nommen, die ſich auf die Verwendbarkeit des Apparates im
Waſſer erſtreckten. Die Ergebniſſe waren noch günſtiger.
Künftig werden alſo z. B. Kriegsſchiffe mit 1000 Fuß ent-
fernten unter der Meeresoberfläche liegenden Unterſeebooten,
ſowie Taucher mit ihrem Begleitſchiff in ſteter telephoniſcher
Verbindung bleiben können uſw. Dabei iſt der Verbrauch an
elektriſcher Kraft außerordentlich gering. Die kleine Form
und die Leichtigkeit der Maſchine begünſtigen die allgemeine
Verwendungsfähigkeit.

Erdbeerkuren.
Bekanntlich gibt es Leute, ſo leſen wir in der Frankf. Zig.,

die auf den Genuß von Erd beeren durch frieſelartige Haut
ausſchläge am ganzen Körvper, durch rote Flecken und vor allem
durch Neſſelfieber reagieren. Glücklicherweiſe v das aber
Ausnahmen, und die alte Gefundheitsregel, die den Erdbeeren
eine beſondere Heilkraft zuſchreibt, weiß davon nichts. Man
iſt ſchon früh auf die heilende Wirkung der Frucht be
ſonders bei rheumatiſchen Leiden aufmerkſam ge-
worden und hat Erdbeerkuren empfohlen. Neuerdings iſt von
den franzöſiſchen Aerzten Desmoulières und Portes nachge-
wieſen worden, daß ein Kilogramm Erdbeeren ein Milligramm
Salizylſäure enthält, und dieſe iſt ein erprobtes Mittel
gegen rheumatiſche Leiden. Im Fleiſch der Erdbeere iſt ſie

aſſimiliert enthalten, und wir genießen ſie ſomit gleichſam
vorverdaut. Aber nicht nur die Frucht diente ſchon in früheren
Zeiten zur Kur. Die Blätter ergeben, mit Waldmeiſter und
Brombeerblättern gemiſcht, einen duftenden Tee und die vor
der Blüte geſammelten Sproſſen dienen als Beſtandteile eines
beliebten Maitranks. Auch der Wurzelſtock der Erdbeere.
galt als ausgezeichnetes Arzneimittel gegen Diarrhöen und
egen Naſenbluten. Einen großen Nährwert hat die
rdbeere, deren Eiweißgehalt minimal iſt, nicht. Dagegen

enthält ſie eine Menge von Stoffen, die für den Bau der feſten
Körpergewebe und für das Blut wichtig ſind, wie Eiſen, Natron,
Kalk, Phosphorſäure und Kali. Obſchon der Zuckergehalt die
Hälfte der feſten Beſtandteile beträgt, können Erdbeeren ſogar.
von Zuckerkranken leichteren Grades genoſſen werden, denn der
Zuckergehalt der Erdbeere iſt Fruchtzucker, der im Gegenſatz
zu anderen Zuckerarten leicht vom Blut aufgenommen wird.
Vor allem aber iſt gegen Vollblütigkeit und Stau-
ungen im Darm eine Erdbeerkur zu empfehlen, denn die
Erdbeeren zerſetzen ſich in den alkaliſchen Verdauungsſäften
der Eingeweide leicht und bewirken dadurch einen Reinigungs
prozeß, den manche „Maikur“ vergeblich erſtrebt.
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OeſterreichUngarn.
Eine Jnterpellation über die preußiſche Spitzelwirtſchaft

werden, einer Meldung der Frkf. Ztg. zufolge, die Alt
ruthenen und wahrſcheinlich auch die Polen im öſter
reichiſchen Abgeordnetenhauſe einbringen. Es handelt
ſich beſonders um eine Jnterpellation über die Veröffentlichung
der Papiere des preußiſchen Spions Rakowski, die von dem
Kuri er W arſzawski und dem Czas erworben ſind und
dort veröffentlicht wurden. Aus dieſen Papieren ginge hervor,
daß das de utſche Konſulat in Lemberg mit den Jung-
rüthenen Fühlung habe und 10000 Mk. als Unterſtützung an
ſie sahlte. Obgleich Rakowski „bekannt“ iſt und ſelbſt die
polniſche Preſſe ſeine Mitteilungen mit Vorſicht aufnimmt,
ſollen ſie doch, nach Angabe des Czas, alle Merkmale der
Autentizität an ſich tragen. Sleichwohl wird die Sache
ernfthaft behandelt, da die Polen es ſich nicht ausreden laſſen,
daß die radikalen Jungruthenen in Lemberg Beziehungen zum
deutſchen Konſulat hätten und von dort gegen einen Ausgleich
mit den Polen ſcharf gemacht werden.

Rußland.
Fin Bombenattentat.

War ch au, 18. Juni. In Grodisk turde auf den Chef
der dortigen Polizei eine Bombe geworfen. Hierbei
wurde ein Gendarm getötet, drei andere ſchwer, einer leichter
verletzt. Der Attentäter wurde ſelbſt verletzt und feſtgenommen.

Portugal.
Demiſſion des Miniſteriums.

Liſſab on, 18. Juni. Das Kabinett hat ſeine Demiſſion
gegeben. Bisher iſt noch keine politiſche Perſönlichkeit mit der
Neubildung eines Kabinetts beauftragt worden. Die Demiſſion
des Kabinetts hat in den politiſchen Kreiſen nicht überraſcht,
da dieſelbe bereits vor einiger Zeit ſchon erwartet wurde.

Türkel.
Die Kretafrage

ſcheint nun doch einer Löſung näher zu kommen, wenn man
die Herſtellung des alten Zuſtandes als eine ſolche bezeichnen
kann. Frankreich, Rußland und Jtalien haben
den engliſchen Vorſchlägen zugeſtimmt, die be
kanntlich dahin gehen, die Jnſel unter dasſelbe Regime zu
ſtellen, das bis zum Jahre 1908 dort gedauert hatte. Demnach
werden in den kretiſchen Gewäſſern wieder Kriegsſchiffe
der genannten Mächte kreuzen und eine Art Blockade,
namentlich zur Verhinderung von Waffeneinfuhr, ausüben.
Die Hafenſtädte werden von Truppen der Schutzmächte beſetzt
und die Zolleinkünfte der Jnſel beſchlagnahmt werden.

Der Boykott gegen Griechenland.
Der Wiener Politiſchen Korreſpondenz wird

aus Konſtantinopel gemeldet: Der Großweſir, deſſen Antwort
auf die Schritte des griechiſchen Geſandten gegen den Bohykott
einer Ablehnung gleichkam, hat den von den Botſchaftern der
Schutzmächte erhobenen Vorſtellungen Rechnung getragen und
nach Saloniki, Beirut und anderen Orten Weiſungen im Sinne
des Hinwirkens auf die Einſtellung der Boykottbe-
wegung gerichtet. Das Unterbleiben des in Konſtantinopel
geplant geweſenen Boykotts gilt nunmehr als geſichert. Dies
wird zugleich als ein Anzeichen dafür aufgefaßt, daß eine vor
läufige Verſtändigung zwiſchen der Pforte und den Schutz
mächten über die nächſte Behandlung der kretiſchen Frage ge
wonnen worden iſt.

Amerika.
Nene kapitaliſtiſche Gaunereien.

Die amerikaniſche Regierung, die vor einigen Tagen gelegent-
lich einer Unterſuchung die ungeſetzlichen Machenſchaften der
Direktoren einer Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie ent-
deckte, iſt zu einer neuen Entdeckung derſelben Art gekommen.
Die Direktoren einer Geſellſchaft für Telephonie
ohne Draht haben gleichfalls durch ſchwindelhafte Manöver
den Wert der Aktien ihrer Geſellſchaft in eine bedeutende Höhe
getrieben. Man ſpricht von 50 Millionen, die die Geſell
ſchaft nunmehr in Börſenwerten beſitzen ſoll. Die Verhand-
lungen gegen die betreffenden Direktoren ſoll bereits in den
nächſten Tagen ſtattfinden.

Zwei neue Staaten.

Die Territorien von Arizona und Neumexiko
wurden, wie aus Waſhington gemeldet wird, nach einer vom
Senat am Donnerstag angenommenen Geſetzesvorlage als
ſelbſtändige Staaten anerkannt.

Briefkaſten der Redaktion.
P. F., Eilenburg. Wenn die Bedingungen des betreffenden

Paragraphen erfüllt ſind, ja.
K. H. Für gewöhnlich abzugsberechtigt.
L. R., Torgau. Jhr Schreiben iſt dem Zentralvorſtand des

Kreiſes übermittelt.

Kriegsgericht der 8, Diviſion.
Galle, den 16. Juni.

a alter Leute. Auf der Anklagebank ſtanden die
anoniere e Rathmann und Doberitz von der 4. Batterie

des hieſigen FeldArtillerie-Regiments, angeklagt der vorſätz
lichen körperlichen Mißhandlung mittels gefährlichen Werk
er Alle drei Angeklagte dienen im zweiten Jahre. Die
erhandlung förderte folgendes zutage: Der Rekrut Kaiſer

war von ſeinem Stubenälteſten, dem Gefreilen Hirſchfeld, auf-
gefordert worden, den Tiſch zu räumen K. war aber der Auf
ſgrderung nicht ſofort nachgekommen, hatte vielmehr, als der
Gefreite auf ihn sugekommen und ihm vom Tiſche fortzu
drängen verſuchte, ein paar Ohrfeigen verſetzt. Dieſer Vorfall
war zur Kenntnis der Angeklagten gelangt und hatte dieſe der
maßen erzürnt, daß ſie die Gelegenheit, als Kaiſer Stallwache
zu verrichten hatte, dazu benutzten, aſegveg zu überfallen und
mit dem Rufe: „Wir wollen Dir helfen, Dich an einem Ge
ſegery zu vergreifen!“ in einer Weiſe zu bearbeiten, daß der-
elbe das Lazarett aufſuchen mußte. Zahlreiche blutunterlau-

fene Stellen am Rücken und am Arme wurden feſtgeſtellt. Die
Angeklagten gaben den Sachverhalt zu, wollen aber nur mit
einem Stück Lederriemen zugeſchkagen haben. Auch der als
Zeuge vernommene Rekrut Kaiſer ſchildert den Hergang in
ähnlicher Weiſe und gab an, mit Trenſen geſchlagen worden
zu ſein. Auf die Frage des Vorſitzenden, weshalb die Ange
klagten den Kaiſer geſchlagen, da das zwiſchen Hirſchfeld und
Kaiſer Vorgefallene ſie doch gar nichts angegangen, gaben ſie
an, daß ſie ſich über die Frechheit des Rekruten geärgert hätten.
Sie mußten im erſten Jahre auch gehorchen. Das Gericht er
kannte auf je zwei Tage Gefängnis.

Keine Freude am Soldatenleben hat der Musketier Pfeiffer
von der 2. Komvagnie des 8. Thür. Jnfanterie-Regiments.
Pf., ſeit 22. Mai in Unterſuchungshaft, war angeklagt, ſich
wiederholt unerlaubt von ſeinem Truvvpenteile entfernt zu
haben. Wie in der r feſtgeſtellt wurde, handelte
es ſich in keinem Falle um die Äbſicht, ſich der Militärpflicht
dauernd zu entziehen. Jn zwei Fällen iſt Pfeiffer ohne jeden
Zwang in die Kaſerne zurückgekehrt. jeim dritten ale
wurde er zwar von der Militärbehörde verfolgt und feſtgenom-
men, aber auch hier ſprechen die Unſtände dafür, daß Pfeiffer
ſich ebenfalls freiwillig wieder eingeſtellt haben würde. Der
Angeklagte muß nun ſeine Freiheitsgelüſte mit vier Wochen
ſtrengen Arreſt büßen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 16. Juni 1910.
Wegen eines ganz raffinierten Betruges angeklagt war der

aus der Unterſuchungshaft vorgeführte 580 jährige Eiſendreher Karl
Ronne von hier. Er war zu einem Tiſchlermeiſter gekommen,
der mit den Veranſtaltungen zu einer Beerdigung betraut worden
war, hatte ſich als Läuter an der Marienkirche ausgegeben und
für ſich und ſeine Kollegen, die nach ſeinen Angaben draußen auf
die Verteilung des Geldes warteten, 4 Mark Läuterlohn verlangt.Als der Meiſter dem die Sache nicht ganz richtig vorkam, die

Zahlung verweigerte, war Ronne ſo in Aufregung geraten, daß
er ſchließlich der Forderung nachkam, nur um ihn los zu werden.
Wie in der Verhandlung feſtgeſtellt wurde, iſt der Angeklagte ein
äußerſt gefährlicher Menſch, der nicht weniger als 45 Vorſtrafen,
darunter auch Zuchthaus, auf dem Kerbholz hat. Heute will er
von dem ganzen Vorfall nichts mehr wiſſen. Er leide an großer
Gedankenſchwäche, die er für eine Folge der vielen Strafen hält,
auf den Einwurf des Vorſitzenden: „Oder des vielen Trinkens“
aber auch dieſe Möglichkeit zugibt. Der Unverbeſſerliche muß
dieſe neueſte Straftat mit 1 Jahr Zuchthaus, 150 Mk. Geldſtrafe
enfe weiteren 10 Tagen Zuchthaus und zweijährigem Ehrverluſt

üßen.
Des Diebſtahls von Wäſche angeklagt war der ſchon vorbeſtrafte

32 jährige Grubenarbeiter Moritz Göhrmann, jetzt in Leipzig
wohnhaft. Der Angeklagte war mit einem noch nicht ermittelten
Komplizen im November v. Js. über einen Zaun in den Garten
eines Einwohners in Limegk geſtiegen und hatte dort zum Trocknen
aufgehängte Wäſcheſtücke entwendet. Um dieſelben beſſer fort
ſchaffen zu können, hatte er ſich hierbei eines Ruckſackes bedient.
Als dann der Diebſtahl bekannt wurde und darauf bezügliche
Hausſuchungen ſtattfanden, hatte es Göhrmann mit der Angſt
bekommen und die Wäſche verbrannt. Das Gericht ſah den Dieb
ſtahl als einen ſchweren an, ließ aber mit Rückſicht auf das
offene Geſtändnis noch einmal Milde walten und verurteilte den
Angeklagten zu 3 Monaten Geſängnis.

Rückfalldiebſtahl. Ebenfalls wegen Diebſtahls, und zwar im
Rückfalle, angeklagt war der 38 jährige Arbeiter Karl Kupetz von
hier, der gegenwärtig eine ihm in Osnabrück zuerkannte Freiheits-
ſtrafe verbüßt. Er ſoll bei einem Schloſſer ein Fahrrad, aus der
Schokoladenfabrik von Moſt 16 Pfund Schokolade und aus dem
Keller eines Hauſes, in dem er den Hausmannspoſten verſah,
Briketts geſtohlen haben und zwar die letzteren unter Anwendung
eines Nachſchlüſſels. Das Gericht ſah ihn in allen drei Fällen
für überführt an und erkannte unter Zurechnung der noch zu ver
büßenden Strafe auf 1 Jahr 3 Monate Gefängnis und drei
Jahre Ehrverluſt.

Ein Ueberzieher Marder. Februar ds. Js. war in der
Herberge zur Heimat hierſelbſt einem Dachdecker der Ueberzieher
eſtohlen worden. Der Verdacht lenkte ſich auf den 47 jährigenMubeiter Hermann Schatz von hier, der ſchon vielfach vorbeſtraft

iſt und ſich am genannten Abend in der genannten Herberge aufgehalten hat. Die Sache kam aber erſt im Mai m ünzetge und
führte zur Faſt des Angeklagten. Schatz leugnete, daß der
bei ihm vorgefundene Ueberzieher mit dem geſtohlenen identiſch
ei und will dieſen von ſeiner Schweſter erhalten haben. Der
eweis hierfür fiel aber zu ſeinen Ungunſten aus. Die Straf

kammer verurteilte ihn zu drei Monaten Gefängnis.

Aus den Hachbarkreiſen.
Sitterfeld, 17. Juni. Saubere, eigentlich unſaubere Zu

ſtände herrſchen im ſogenannten Wohlfahrtsheim der Anilin-
fabrik in Wolfen. An beſagter Stätte hält der Fabrikarzt
ſeine Sprechſtunden ab. Ein Wartezimmer für die Kranken iſt
zwar da, doch vor einiger Zeit waren die Stühle ſo mit Staub
bedeckt, daß ſich keiner hinzuſetzen wagte. Es bedurfte erſt
einer Aufforderung von Kranken, daß die Stühle gereinigt
wurden. Der Fabrikarzt ſcheint überhaupt wenig Zeit zu
haben, hauptſächlich wenn es ſich um Familienangehörige
handelt, die nicht transportfähig ſind. Da ſchickt man ganz
einfach die Schweſter. Pflicht eines Arztes iſt es doch, einen
Kranken zu unterſuchen und nicht zu behandeln, ehe man die
Krankheit kennt.

Holzweißig, 18. Juni. Achtung! Unſere nächſte Mitglieder
verſammlung findet am Mittwoch, den 22. Juni, abends 8 Uhr,
im Vereinslokale ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht, in dieſeVerſammlung zahlreich zu erſcheinen. ſucht ter

Wimmelburg, 17. Juni. Eine recht. intereſſante Ge-
meinderatsſitzung fand am Dienstag hier ſtatt oder, richtiger,
fand nicht ſtatt. Die Sitzung war auf 7 Üühr abends angeſetzt
Sämtliche Vertreter waren anweſend, auch waren verſchiedene

zugegen. Wer aber nicht kam, das war der
Gemeindevorſteher, Herr Fahrſteiger Burghardt. Einige Gemeinde
ratsmitglieder waren ungehalten darüber. Da nahm der Schöppe,
Herr Fahrſteiger Brand, Partei für Herrn Burghardt und er
klärte, es liegen viel Akten im Schulzenamt, da müſſe er (der
Schulze) Oba t geben, daß nichts paſſiert. Um /29 Uhr machten
ſich r Gemeinderatsmitglieder auf die Strümpfe und holten
den Herrn Gemeindevorſtand herbei. Derſelbe erklärte: Ich habe
geglaubt, es ſei niemand hier, bei ſolch einem Wetter müſſe
man zu Hauſe bleiben. Nun, die „Gründe“, die Herr
Burghardt vorbrachte, mögen bei einem Klub Schafskopfſpieler
ſtichhaltig ſein, aber für eine Gemeindeſitzung, wo wichtige An
gelegenheiten vorliegen, die der Erledigung bedürfen, ſind die
Gründe des Gemeindevorſtandes ſehr kleinlich.

Mühlberg, 17. Juni. Die Zeit iſt um, was nun?
Mitte April hatten einige Genoſſen vom hieſigen Gemeinde
kirchenrat eine „Aufforderung“ erhalten, ſich binnen ſechs
Wochen kirchlich trauen zu laſſen, andernfalls die Beſtimmungen
des Kirchengeſetzes vom 80. Juli 1880 in Anwendung gebracht
würden. Die „verirrten Schäflein“ hatten das unglaubliche
Malheur, „zu vergeſſen“, daß der ſtandesamtlichen Ehe auch die
kirchliche „unbedingt“ zu folgen hat. Nun, auch die Drohung
mit dem Kirchengeſetz von 1880 hatte nicht den erwünſchten
Erfolg und die ſechs Wochen „Gnadenfriſt“ ſind längſt ver
a r Alſo, nur nicht genieren und losl! Eins geſtatten
ich aber noch die „Sünder“ dem Kirchenrat zu unterbreiten:
Nämlich, die Ungläubigen erachten die angedrohte Strafe mit
dem Kirchengeſetz für ein derartiges „Verbrechen“ noch für zu
gering und erſuchen gleichzeitig um Ausſchluß aus der Landes-
kirche. Denn wo der Zwang anfängt, hört der Glaube auf.

Halle. Vergnügen der Steinſetzer 8,35, Theaterabend Kater
Lampe 116,80, Turnver. Fichte-Halle (Abt. 2) 6,80, desgl. Damen
abteilung 0,35, Männerturnverein Schraplau 4,05, Turnv. Fichte
Eisleben 3,60, von W. durch J. 3, Kapellmeiſter Enge n

8, Mark. Fr. Kleeis.Zeitz. Glaſerverband 10, Liſte 105 18, RadfahrerVerein
Kretzſchau 15, geſammelt beim Ausflug des Fabrikarbeiter
Verbandes 5, Sozialdem. Verein Salſitz (geſammelt beim
Sommerfeſt) 5,50; Liſte 164 6,70; Extratour C. B. 5, von den
Handſchuhmachern auf Liſte 163 15, Bäckerverband, Extrabeitrag auf Liſte 147, 148, 149 31,70; Muſikus t d

Wiudau.

Torgau. Buchbinder 5,95; Dachdecker 0,30; Fabrikarbeiter 6,95;
Maſchiniſten und Heizer 4,60; Schneider 5, Zimmerer 8,30;
Arbeiter Turnverein 1,80; Lokalkaſſe der Buchdrucker 25,
Fabrikarbeiter 25, Mk. Gewerkſchaftskartell.

Wählitz. Liſte 4 4,25; Liſte 3 6,25; Extratour des Jugend-vereins Kreiſchau 3,30 Mark. D. Z.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl BVock, für Lokales
Gottl. Kasparek, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Mittwoch abends 8--9 Uhr und Sonntag

früh von 10--12 Uhr.
Ab 1. Juli: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr und

Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.

Sonder- Angebot
Damenhemden ßett-lnlett Drellhandtücher Damenhemden

aus gutem Hemdentuch, Vorderschluss

Stück 1.00 Pf.

rot u. rotgestreift, bewährte Qualitäten 35.
Meter 78 65

weiss, beliebtes Gebrauchshandtuch

1/2 Dutzend 2.10

85) Ans gutem Hemdentuch, mit gestickt. Passe I

M. Stück H.
Bettzeuge

Meter 43 38 30 26 Pf.

Meter 45 38 35 25 Pf.
Kariertes Bettzeug

Doppelt gereinigteBettfedern 75. Fertige Bezüge
50aus kariertem Bettzeug, m. 2 Kopfkissen Stück 4.00 3.25 2 M.

75aus geblümtem Bettzeug, m. 2 Kopfkissen Stück 4.50 3.75 2 M.

gute Qualität 77
M.

10 MeterStaon per 4.65 4.00 Stück 48 38

Geblümtes Bettzeug per Pfund 2.00 1.50 1.00
ffemndentuen ſ. Kaltuntücher ſ Ner auf re Gute nd Hat Bagehandtücher ſ. Ioufsfana

barkeit hin geprüfte Qualitäten. ma un gute Qualitut 15c 25 v gelangen zum Verkauf. Se 60 40 35 30 p. *täok per 0 J J

Goscheſtohaus J. LEVVI N Halle a. S.
Marktplatz 2 und 3.



Rei
Reisekörbe Ia.

mit Eisenhaspe und Stango

Reisekoffer braun
Buchenleisten, 2 Schlösser, Einsatz 18.50 14.50

mReisehandtaschen Wer 95
braun gelättert 4.25 2.95 1.95 Pt

Sehill-Keisehandtaschen den 95
Ia. Schloss und gefüttert e e 24.85 1.95 Pf.

Ia. Schloss, Segeltuchlutter

beweoglicher Grikf, Ia. Schloss

Hamburger

e

Reisehandtaschen z.
Reisehandtaschenn. vemiege: 5 45

Arbeit
J 12. 50 8.25 6.25 3.75

7 l Reisekoffer braun gestrichen,
Buchenbügel, Eisenecken, Einsatz

grün Jro
5.50 4.50

e
8.95 6.95

l t.

K
26.50 W190

Segeltuch, braun, Rindledergriſf, zusammenlegbar
Garderob. Coupekoffer 95

2.45 1.95 1.45

Hutkartons reeriemen 186 o 9 pr.
Hutkartons wasserdicht

Fournierholz, Lederriomen

Reisenecessaires u 55 u.
Wäschesäcke eeltueb,
Plaidhüllen Ia. Segeltuch 9.50 6.50 o
Feldflaschen mit Ueberzug 95 45 25 Pf.

6.95 5.95
röss

mit Schloss
10.50 4.50

riikel.
Garderob.-COoupekoffer

Vulkanfiber, Ia. Schloss
G

14,60 11.50

Blusen Koffer segeitvet, goo
ineinanderzustecken, Rindlederriemen, Schloss, 6.95 5. 95

„Famos“-Flaschen
halten die Füllung 24 Stunden heiss oder Kkalt, mit
Nickelbecher

7.50 5.25 3

Reisetrinkbecher un 9rr
Plaidriemen Rinde 1.338 95 45 e.

Ruoegnege R Segen a 95 e.
Rucksäcke beetes Fabrikat 660.-95 45 pt.

G. m. b. H.

Halle a. S.

F. Liebenow,
Atelier für wo Photographie.

sberstrasse 17Zeitz, v e ellachſchen Atelier).
Erſtkl. Ausführ. Billige Preiſe.

Der en un Man
von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfonniog.
Zu beziehen durch alle Austräger

m die Valsbuchhandlung
Harz 42/43.

e —27ZlJEetragene Segeltuch-und ragene veg vom Mlitur

ſtammend, verkauft ſt billig
J. Sterniieht, Alter Markt 11.

Butterkühler
ohne Bis, 50 Pfg.

G. Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

jSchaafenster und Kasten.
Magendecken autane, 1951

Extra w S 15. bi
Besohten Sie bitte

Spitzenst., Tüll ete., m.
Stickerei reich

jedes Stück

in Linon,Wagenhiscen anae 195
aurchbroch. Stoff etc.,m. Stickerei u. Spitzen-

Konfektion, jedesStück

Taufkleider S 95
Irazkleiächen ten

jedes Stück

erdenaan 195lerern Flanell u. Barch.

etc., reiz. Must. Seiden-languett. u. Stick., jd. St.

Ferner:Kinderkleidech. Lätze,
Händchen, Mütren, Unerröckchen usw.,
sowie samtl. Kinder- und Erst
lings- Wäsche zu herabgesetzt.

Preisen. Aur eigene Anierügung.

5 Proz. in Marken

zu verkaufen:
Balken, Stollen, Bretter, eiſerne

Vretterkloſett u. a. m.

Verkauf auch Sonntags bis 9 Uhr.

Abbruch
in Fuhren u. Körben, u. viel. mehr.

Vom
s 30. Juni.

Abbruch
Lagerplatz Triftstr.

Wegen Platzräumung sofort
Türen, Fenſter,

Wendeltreppe, 1 vollſtändiges

Brennholz n er.

Otto Richter.

Weg. Räum. m. Lagerplatzes ſof.
billig zu verk. Türen uſter,
Bohle 2, Treppen, Traillen, ca.

We Eigeſ geben Prennhoi

G. Linäner,
Lagerplate Sertramstr.,

Ecke Jakobstrasse.

Mbeltkansporte en
billig R. h 35.3 VatkanzenpoſtAch MandeliK alle artis.

Goldene Egge.
Sonntag den 19, Juni

von z /2 Uhr an

S Frei- Konzert.
Hierzu lade freundl. ein

Franz Thieme.

Jachvenburn.

Krän; den 19. Juni:
Kränzchen üe12 Uhr
des SKkatklub zur 3achsenburg.

Es ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Eisleben

Vrkomlsche Komiker. eueste
Es laden freundlichſt ein

Die Direktion Max Appold.

Blerhaſſe
Petristrasss 9 10.

Heute, Sonutag, und folgende Tage, abends 8 Uhr
Grosse Elite- Vorstellungen

1. Leipziger Fortung-Sänger. Nur Kräfte 1. Ranges.

kllehen.

von Max AppoldsVeeee 1 ose uvene

Possen. Schneidige Kostüme.

A. x etri, Gaſtwirt.
Lenen, Sicher

ubehör
empfiehlt ust. ebach,

r Eiſenwaren. De

Haare
Breiter
e e1000 Stück Gasrohrſäulen,

2,40 m lang, zu Drahtzäunengutpaſſend, Stück z. verkauf

k. Sah., Weidenplan 2, Laden. Donath, Schülershof 19.

e

r r r

c r

T

e

S

der Sleſſung ſucht

verlange die DeutſcheEßzlingen 156.

II

8 Junge Mädchen

I Lernende
per 1. Juli geſucht.

Kaufhaus

I. kamLeipzigerſtraße 87.

Penelte Eiulegerinnen

für Schnellpreſſe und Tiegel,
ſowie eingearbeitete

buchtndemödchen

ſtellt per ſofort oder ſpäter ein
DrucfereiKuhnt, Kronvprinzenſtr.4.

Leopold a

ist das zur Zoit veiſſebtesto üdersti elingeführte und vestbewährteste

selbsttäti e Waschmittelvon unerreichter Wasch- unch We Kein Reiben, koin Borsten,

kein Waschbrett. Garantiert unschädlich für die Wäseho n votl-
kommgea gefahrios im Gebrauch

Miiionenfach erprobt!
Aneinige Fabrikanten: Henkel Co., Dussoeidorf,

auch der seit 34 vahren weltbekannten

Ueberall erhsſttieh,

Alle Parteiſchriften v.
Niedriger Verdienst

kann erhöht werden, wenn Sie in
der Fabrik, auf dem Schachte oder

überall da, wo mehrere Arbeiterzuſammen ſind, meine gut. Zigarren

führen. Sie haben kein Riſiko, da
erſt nach Verkauf bezahlt wird.
Eine gute Zigarre führt ſich überall
ein u. haben Sie dann ein. ſchön.
Nebeneinnahme. Wenn Sie ge-
willt ſind, ſich d, Vertr, z. widm.,
ſchreiben Sie unter Nr. 706
an die Expedition dieſes Blattes.

Mädchen
für leichte Arbeit ſofort geſucht.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 141

Gewerkſchaftliches,
Zur Situation im Baugewerbe.

Die Maurer und Bauhilfsarbeiter halten am Montag in
Charklottenburg einen Verbandstag ab, um zu den
Beſchlüſſen des Dresdener Schiedsgerichts Stellung zu nehmen.

v

Troh des gefällten Schiedsſpruchs iſt die Ausſperrung am
15. Juni nicht überall beendet worden. Während in Rhein-
land- Weſtfalen und in Süddeutſchland in den
meiſten Orten die Arbeit durchweg wieder aufgenommen wurde,
trifft dies auf Sachſen und Thüringen nicht zu. Wie
bürgerliche Blätter berichten, ſoll der Vorſtand des Bezirks
verbandes Thüringen des Unternehmerverbandes beſchloſſen
haben, die Ansſperrung aufrecht zu erhalten und erſt das Er
gebnis einer Generalverſammlung des Bezirksver-

bandes abzuwarten. Die Stimmung der Unternehmer ſoll in
jenem Bezirk einer Einigung auf der Grundlage des Dres
dener Schiedsſpruchs nicht günſtig ſein.

Nach einer in den Leipziger Neueſten Nachrichten
von den Unternehmern veröffentlichten Erklärung iſt die Aus-
ſperrung entſprechend der neuerlichen Entſcheidung der drei
Unparteiiſchen auch für Leipzig aufgehoben. Die Leip
ziger Bauarbeiter, die vom Arbeit geber“bund von der
Aufhebung der Ausſperrung nicht benachrichtigt worden
ſind, betrachten indeſſen dieſe Ankündigung für ſich als nicht
verbindlich. Sie haben Freitag morgen an allen Bauten,
die während der Ausſperrung brach gelegen haben, Poſten
aufgeſtellt, die die von auswärts zuziehenden Bauarbeiter über
die Lage aufklären. Die Leipziger Bauarbeiter ſind nicht ge
willt, früher die Arbeit aufzunehmen, als bis die Unternehmer
ſich mit ihnen in Verbindung geſetzt haben, und bis die am
Montag in Charlottenburg tagenden Verbandstage der Maurer
und Bauhilfsarbeiter geſprochen haben.
Wie in Leipzig, ſo haben auch die Bauarbeiter von Bres

lau, Nürnberg, Karlsruhe und einigen anderen
Städten die Annahme des Schiedsſpruchs abgelehnt. Es
wird auch hier dem Verbandstage überlaſſen bleiben, eine
Entſcheidung zu treffen.

Zwangsarbeitsnachweiſe in der Metallinduſtrie.
Jn der Metallinduſtrie in Lüdenſcheid wird vorausſicht-

lich am 1. Juli ein Zwangsarbeitsnachweis der
Unternehmer eingeführt werden. Die Beſtimmungen, die
das Statut enthält, das dem Metallarbeiterverband in die
Hände gelangt iſt, ſind recht rigoroſe. Es iſt mit Hilfe des
Nachweiſes möglich, die Arbeiter noch genauer zu beobachten
und zu beſpitzeln, als das in Mannheim und anderen
Orten der Fall iſt. Unter den Lüdenſcheider Metallarbeitern
herrſcht große Erregung. Freitag abend fanden zwei De
monſtrations- Verſammlungen ſtatt, in denen das
Statut des Zwangsarbeitsnachweiſes beſprochen und Proteſt
37 den geplanten Willkürakt der Unternehmer erhoben
wurde.

Der Metallarbeiterverband in Lüdenſcheid hat durch die be
abſichtigte Einführung des Zwangsarbeitsnachweiſes eine ganz
erhebliche Mitgliederzungahme zu verzeichnen.

Die Ausſperrung in der Hagen Schwelmer Metallinduſtrie
iſt mit dem 16. Juni vollzogen worden. Die erſte Hälfte der
gekündigten Arbeiter verließ die Betriebsſtätten. Die Geſamt-
zahl der gekündigten und von der Ausſperrung betroffenen Ar
beiter wird auf 20 000 geſchätzt, ſo daß, die Familienmit-
glieder hinzugerechnet, etwa 80 000 Menſchen von dieſem

Willkürakt der Unternehmer in Mitleidenſchaft gezogen werden.

Die Ausſperrung in der Tuttlinger Schuhinduſtrie,
'die rund 3000 Perſonen aus 18 Fabriken umfaßt, dauert
nun bereits volle vier Wochen, und noch iſt nicht abzuſehen,
wie lange der Kampf noch dauern wird. Die Fabrikauten
lehnten bis jetzt jeden Vermittelungsverſuch, auch den des

worſtandes, rund weg ab, ſie verlangen bedingungsloſeStadktvorft
Unterwerfung der Ausgeſperrten. Die Kampfesweiſe der
Fabrikanten wird am beſten durch einen Beſchluß illuſtriert,
der dahin geht, es dürfe ſolange keine Fabrikantenverſammlung
mehr einberufen werden, bis die Arbeiter ihre Forderungen
ſchriftlich und bedingungslos zurückgezogen haben. Die Arbei-
ter verlangen bekanntlich die Einführung der eineinhalbſtün-
digen Mittagspauſe unter Verkürzung der Arbeitszeit von 10
auf 91 Stunden. Die Ausgeſperrten gedenken den Kampf bis
zum letzten Ende durchzuführen, in dem Bewußtſein ihres
vollen Rechts.

Achtung, Sattler!
Die Reiſeartikel- und Kofferfabrikanten Leipzigs ſuchen

in den Tageszeitungen, auch in der Parteipreſſe (?7), Arbeiter
auf Koffer, trotzdem ſie mit bei den Verhandlungen beim Ab
bruch des Kampfes verſicherten, erſt die Streikenden einzu
ſtellen. Da noch annähernd 30 Koffermacher gemaß-
regelt ſind, vielfach Familienväter, wird erſucht, Zuzug
ſtreng fernzuhalten.

Der Friſeurgehilfenverband 9
auf ſeinem letzten Verbandstage ein neues Organi-e hen abben, das vom 1. Juli ab wirkſam wird.

Dem Verbande können nun ſämtliche im Barbier Friſeur
und Perückenmachergewerbe, ſowie in Haarhandlungen und
Wachsbüſtenateliers beſchäftigte Arbeiter und Arbeiterinnen
beitreten. Für das erweiterte Organiſationsgebiet kommen
hauptſächlich Arbeiterinnen, Ftiſeuſen und die in der Haar-
präparation und beſchäftigten Werkftätten- und

eimarbeiterinnen in Frage.We Wochenbeitrag beträgt für männliche Mitglieder 50 Pfg.

für weibliche 30 Pfg. Die weiblichen Mitglieder haben auf die
Unkerſtützungseinrichtungen des Verbandes den gleichen An-
ſpruch, wie die männlichen Mitglieder. Der Verband gewährt
Rechtsſchutz, Reiſeunterſtützung. Erwerbsloſenunterſtützung, Ge
maßregelten, Streik- und Notfallunterſtützung; außerdem
Sterbegeld nach dreijähriger Mitgliedſchaft, das auch beim Ab-
leben des Ehegatten eines Mitgliedes gezahlt wird. Für ein
zelne Branchen können beſondere Sektionen gebildet werden,
wenn mindeſtens zehn Mitglieder dafür vorhanden ſind. Jn

die Organiſation jedoch nach wie vor mit denr. Sie organiſierte Arbeiterſchaft kann dem
Verbande, mehr noch den in Betracht kommenden Organi-
ſationsfähigen einen Dienſt erweiſen, wenn ſie dieſe gelegent
lich auf. ihre Orggniſatign. aufmexkſam macht.

Halle a.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. Juni 1910.

Die Reichsverſicherungsordnung
iſt zurzeit wohl die wichtigſte Frage, welche die Reichsgeſetz
gebung beſchäftigt. Berührt ſie doch allein die wirtſchaftlichen
Intereſſen von etwa 25 Millionen gegen Krankheit, Unfall und
Jnvalidität verſicherte Perſonen. Die Reichsverſicherungsord-
nung iſt auch nicht nur eine „Novellette“ zur Arbeiterverſiche-
rung, ſondern will ihren Geſamtcharakter gründlich umgeſtalten,
und zwar im Sinne einer Entrechtung der Arbeiterſchaft.

Das Vorhaben muß daher den entſchiedenſten Widerſpruch
der Verſicherten hervorrufen. Allerorts finden zurzeit denn
auch ſtarkbeſuchte Proteſtverſammlungen gegen die
Regierungsvorlage ſtatt. Zurzeit befindet ſich der Entwurf be
reits in der Kommiſſionsberatung und iſt es daher die beſte
Gelegenheit, noch auf die geſetzgebenden Stellen einzuwirken.
Das Gewerkſchaftskartell hat bekanntlich auf Don nerstag,
den 23. Juni 1910, abends 49 Uhr, nach dem Volkspark eine

große öffentliche Proteſtverſammlung
einberufen. Es ſei nochmals darauf hingewieſen mit dem Er
ſuchen, für einen ſtarken Maſſenbeſuch der Veranſtaltung zu
ſorgen.

r

Zum Kampf im Banugewerbe.
Gemäß der Entſcheidung des Schiedsgerichts in Dresden iſt

der Leitung der Ausgeſperrten ſeitens des Arbeitgeberverbands
die Nachricht zuteil geworden, daß die Ausſperrung am
Donnerstag aufgehoben worden ſei. Nach dem Schiedsſpruch
iſt der Stundenlohn für Maurer, Zimmerer und Bauhilfs
arbeiter ſofort um 1 Pf., vom 1. April 1911 ab um 2 Pf.
und vom 1. April 1912 ab um weitere 2 Pf. zu erhöhen. Eine
Verkürzung der Arbeitszeit ſoll nicht ſtatt
finden. Die Ausgeſperrten werden morgen vormittag zu
dem Schiedsſpruch Stellung nehmen. Die Verſammlungen
tagen im Volkspark.

Die Arbeitsniederlegung der Maurer in der elektrochemiſchen
Fabrik in Ammendorf. Geſtern abend fand im Burgſchlößchen
bei Radewell eine Verſammlung der in der elektrochemiſchen
Fabrik in Ammendorf beſchäftigten Arbeiter ſtatt. Sie be-
ſchäftigte ſich mit den Zuſtänden in jener Fabrik und der
Arbeitsniederlegung der Maurer und BVauhilfsarbeiter. Die
Gründe zur Arbeitseinſtellung, die durch das Volksblatt bereits
mitgeteilt ſind, wurden ſeitens aller dort beſchäftigten Perſo-
nen in vollem Umfange beſtätigt, ja es wurde ſcharf gerügt,
daß gegen eine derartige menſchenunwürdige Behandlung nicht
ſchon früher eingeſchritten worden iſt. Bekanntlich verſuchen
es die Arbeiter, um keinen Schikanierungen und Maßrege-
lungen ausgeſetzt zu ſein, bis zum letzten und ertragen alles
mit Lammesgeduld. Allein auch dieſe hat ihre Grenzen. Die
Direktion ſcheint das Vorgehen ihrer Vertreter, des Jngenieurs
Fügner und des Poliers Frohne, gutzuheißen, da dem
vorſtellig werdenden Ausſchuß kurz mitgeteilt wurde, die Leute
hätten aufgehört und die Arbeitsſtellen ſollten mit anderen
Maurern beſetzt werden. Glaubt die Verwaltung vielleicht,
für jene Gifthöhle ſofort Maurer zu finden, die bereit ſind,
für niedrige Hungerlöhne ihre Geſundheit zu opfern und eine
ſklaviſche, rohe Behandlung zu ertragen Dafür ſind organi-
ſierte Maurer, ſelbſt nach einem ſchweren Kampfe, nicht zu
haben.

Die Verſammlung beſchloß denn auch: „Die Arbeit bleibt
ſo lange ruhen, bis durch eine andere Perſon als der des
Polier Frohne, die Garantie geboten wird, daß ſämtlichen
dort beſchäftigten Maurern und Arbeitern eine menſchenwür-
dige Behandlung zuteil wird. Ferner muß den Arbeitern Zeit
und Gelegenheit gegeben werden, vor dem Eſſen ihre Hände
von jenen giftigen Stoffen zu reinigen, auch den geſetzlichen Be
ſtimmungen auf hygieniſchem Gebiete muß entſprochen werden.
Jm weiteren mag die Leitung der Fabrik in dieſer Sache mit
der Organiſation der Maurer (Bureau: Burgſtr. 27) in Ver-
bindung treten. Der Arbeiterausſchuß wurde dahingehend
kritiſiert, daß es den Vertretern, ſobald ſie die Rechte der Ar-
beiter wahren wollen, in vielen Fällen ſchwer fällt, der Direk-
tion energiſch entgegenzutreten, wenn die Mitglieder des Aus
ſchuſſes in nächſter Zeit nicht den Abkehrſchein erhalten wollen.
Es iſt alſo beſſer, wenn in Zukunft mit den zuſtändigen Ar
beiterorganiſationen verhandelt wird. Die Verſammlung war
einſtimmig damit einverſtanden. Eine Reihe weiterer Miß-
ſtände wurde vorgebracht, deren Beſeitigung dem Fabrik-
arbeiterverband übertragen wurde. Mit einem Appell an die
Solidarität wurde die Verſammlung geſchloſſen. Kein rechtlich
denkender Maurer oder Arbeiter nehme in der Ammendorfer
Fabrik Arbeit an!

Der Bau des Unternehmers Ohme bleibt ebenfalls bis auf

weiteres geſperrt. T
Die Bekämfung der verderblichen Schundliteratur.

wird erfreulicherweiſe von immer weiteren Kreiſen als eine
dringende Notwendigkeit anerkannt. Auf der am Mittwoch in
Halle tagenden Kreis-Lehrerkonferenz der Mittelſchulen hielt
Herr Mittelſchullehrer Zenker einen beachtenswerten Vor
trag über das hochwichtige Kapitel der Schmutzliterakur. Nach
einem Auszug der Saalezeitung führte der Redner aus:

„Jn den letzten Jahrzehnten hat eine Literatur Verbreitung
gefunden, die Gift für unſere Jugend bedeutet. Die Lercinigten
Jugendſchriftenansſchüſſe haben auf dieſe Gefahr aufmerkſam
gemacht. Es iſt eine Anerkennung der Arbeit der Lehrerſchaft
auf dieſem Gebiete, daß die Regierung jetzt rhiges Thema ſtellt.
Es gibt zwei Arten von Schundliteratur: 1. Literariſch wertloſe
Schriften, die zwar den Geſchmack verbilden, aber ſittlich un
ſchädlich wirken; 2. literariſch wertloſe Bücher die den Ge
ſchmack verbilden und zugleich die Phantaſie überreizen und
Gefühls- und Willensleben verwirren. Groß iſt ihre Zahl.
Manche dieſer Schriften haben, da ſie in Form kleiner, billiger
Hefte erſcheinen, 200 000 Abonnenten gefunden, deshalb aber
auch ihren Verlegern großen Nutzen gebracht. Wenn doch unſere
klaſſiſchen Meiſterwerke eine ſolche Verbreitung fänden! An
Beiſpielen aus Schundſchriften zeigte der Vortrageande die
raffinierte Schilderung von Verbrechen. Unſere Jugend greift
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leider oft zu dieſen Büchern; in einer Klaſſe der Ber
liner Gemeindeſchule ſammelte ein Lehrerin
zwei Tagen 115 Schundſchriften.

Die ſchlimmſte Sorte dieſer Schundliteratur iſt die ſexuelle
Literatur, die heimlich durch Kolporteure verkauft wird. Alle
dieſe Schriften vernichten in ſittlicher Beziehung, was Schule,
Kirche und Familie aufgebaut haben. Es iſt nachgewie ſen,
daß 80 Proz. aller Beſtraften Hang zur Lek-
türe von Schundliteratur haben. Das Anwachſen
der Zahl jugendlicher Verbrecher iſt vielleicht auf dieſe Urſache
surückzuführen. Von ſuggeſtiver Wirkung iſt die Darſtellung
des Selbſtmordes. Der Kauf der Schundſchriften bedeutet eine
Schädigung des Nationalvermögens; für derartige Bücher ſind
etwa 50 Millionen Mark ausgegeben worden. Man
kargt oft, wenn man für ein gutes Buch 2 Mk. zahlen ſoll, und
hier wird oft für ganze Serien das Zehnfache bezahlt.

Gegen die weitere Verbreitung der Schundliteratur iſt der
Kampf energiſch aufgenommen worden. So hat das preußiſche
Kultusminiſterium das Vorgehen der Pankower Lehrerſchaft
empfohlen. Dieſe verteilt Flugblätter, die über die ſchlechte
Literatur und ihre Gefahren belehren, in Verzeichniſſen werden
gute Schriften empfohlen, vor Buchhandlungen, die Schund-
ſchriften führen, wird gewarnt. Die Schule kann in dieſem
Kampfe erſtens vorbeugend wirken, indem ſie Spiel und
Sport fördert, und zweitens durch unterrichtliche Maß
nahmen im Deutſchunterricht den Schülern das Verſtändnis
wertvoller literariſcher Kunchwerke vermittelt. Aus den
Leſebüchern ſollten veraltete und morali-
ſierende Stücke ausgeſchieden werden. Die
Schüler ſollten möglichſt früh zur Lektüre ganzer Bücher ange
leitet werden; die Tendenzſchriften ſollten aus
den Büchereien verſchwinden. Klaſſen- und Maſſen-
lektüre ſind zu empfehlen, auch die freie Lektüre einzelner
Schriften darf nicht vernachläſſigt werden. Jn München fordert
der Lehrplan für jedes Schuljahr ein Buch zur obligatoriſchen
Lektüre und Behandlung. Die abgehenden Schüler ſind auf die
öffentlichen Bibliotheken aufmerkſam zu machen; in Amerika
hat man beſondere Kinderleſehallen errichtet.“

Jn der an den Vortrag ſich anſchließenden Dis kuſſion
wurde mitgeteilt, daß auch die hieſige Schulverwaltung dem
nächſt entſprechende Maßnahmen beſchließen werde. Man kann
dem Referenten voll und ganz zuſtimmen, insbeſondere was die
Ausmerzung veralteter und moraliſierender Stücke aus den
Leſebüchern anlangt. Durch das Leſen ganzer Bücher wird bei
den Kindern das ſo dringend zu erwünſchende Selbſtbewußtſein
geweckt und geſtärkt. Wenn im Verlauf der Debatte von den
„Gefahren der ſozialdemokratiſchen Tendenz-Jugendſchriften“
geſprochen worden iſt, ſo ſei hier nur erwidert, daß namhafte
Literaten gerade die vom ſozialdemokratiſchen Bildungsaus
ſchuß durchgeſehenen und empfohlenen Jugendſchriften rühmend
hervorgehoben haben.

Vom Borromäus Theater.
Obwohl der Papſt den deutſchen Biſchöfen den Befehl ge-

geben hat, ſeine Schimpfepiſtel nicht von den Kanzeln aus zu
verkünden und auch die Veröffentlichung derſelben in den Ver
ordnungsblättern zu unterlaſſen, kann der Evangeliſche Bund
nicht zur Ruhe kommen. Es wird weiter „proteſtiert“ und
geſchimpft gegen die „Schmähungen“ des Römlings. Der Bund
veröffentlichte dieſer Tage einen hochtönenden Aufruf, in dem
geſagt wurde, daß in der päpſtlichen Kundgebung „keine
ausreichende Genugtuung für die ſchweren Be
ſchimpfungen der deutſchen Reformation und Nation“ zu
erblicken ſei. Der Kopf für das „hohe Gut des deutſchen Bür
gerfriedens“ ſoll energiſch weitergeführt werden.

Der hieſige Geſchäftsführer des Bundes, Lizentiat und noch
auf ein Jahr Reichstagsabgeordneter Everling ſprach geſtern
im Zentraltheater in Leipzig, wohin eine Proteſtverſammlung
berufen war. Der Leipziger Volkszeitung entnehmen wir
den folgenden Bericht darüber: Zahlreich hatten ſich die from
men proteſtantiſchen Männlein und Weiblein eingefunden, um
teilzunehmen an dem Entrüſtungsrummel gegen die ſaftige
Schimpfepiſtel des Papſtes. Und ſie kamen alle auf ihre Rech
nung, ſie konnten ſich nach Herzensluſt austoben. Was geſtern
abend gebrüllt und gejohlt, geklatſcht und getrampelt worden
iſt, geht auf keine Kuhhaut. Wie die Beſeſſenen haben die
frommen Glaubenskrieger getobt und die Hände haben ſie ſich
wundgeklopft bei jedem billigen Witz, den ſich der Redner,
Reichstagsabgeordneter Everling, leiſtete. Was dieſer
Führer im Streit gegen die päpſtliche Enzyklika zu ſagen hatte,
das war herzlich wenig. Jn Phraſen und hämiſchen Angriffen,
die der päpſtlichen Schimpfkanonade durchaus ebenbürtig
waren, leiſtete er Großes. Und dabei wagte dieſer fromme
Streiter, den Satz zu ſagen: „Es gibt kein Recht auf Schimpfen,
und wenn der Papſt ein Gewohnheitsrecht daraus macht, ſo
geſtehen wir ihm dieſes Recht nicht zu.“

Der Ton, der rüde Ton, den der Papſt angeſchlagen, und den
die heutigen zartbeſaiteten Proteſtanten gar nicht vertragen
können, gab dem Referenten Veranlaſſung, das Schreckgeſpenſt
des „konfeſſionellen Krieges“ an die Wand zu malen. Jnſofern
handelte es ſich um eine „nationale Sache“.

Wo ſich zartfühlende Proteſtanten ſo über den Sauherden
ton des Papſtes aufregen, da erſcheint es angezeigt, darauf hin
zuweiſen, welche Sprache der Mann geführt hat, auf deſſen
Lehre der Proteſtantismus aufgebaut iſt. Luther, der nicht
minder fanatiſch, der von einer wilden Leidenſchaft beherrſcht
wurde, die mitunter bis zu blinder Tollwut ausaritete, ſchrieb
über das „unfehlbare päpſtliche Lehramt“:

Wenn die Raſerei der Romaniſten ſo fortfährt, ſo ſcheint
mir kein anderes Heilmittel übrig zu bleiben, als daß der
Kaiſer, die Könige und Fürſten mit Gewalt der Waffen
dazu tun, ſich rüſten, dieſe Peſt des Erdkreiſes angreifen und
dieſe Sache zur Entſcheidung bringen, nicht mehr mit Wor-
ten, ſondern mit Eiſen. Wenn wir Diebe mit dem Strang,
Mörder mit dem Schwert, Ketzer mit dem Feuer beſtrafen,
warum greifen wir nicht vielmehr mit allen Waffen dieſe
Lehrer des Verderbens an, dieſe Kardinäle, dieſe
Päpſte und das ganze Geſchwür des römiſchen Sodom, welche
die Kirche Gottes ohne Unterlaß verderben, und waſchen

unſere Hände in ihrem Blute.“
Es könnte beinghe ſcheinen, als habe der „heilige Vater in

Rom“ genügend Humor beſeſſen, den Text ſeiner Borromäus
Enzyklika aus den Worten Luthers zuſammen zu ſtellen. Redet
der Papſt von Männern „irdiſchen Sinnes, deren Gott der
Bauch iſt“, ſo hat Luther lange vor dem dasſelbe in heftigerer
Weiſe geſagt. Die erſte Schrift Luthers, in der er Stellung
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e zu g* bäuerlichen Erhebung, weiß folgende ReblNge
en auf:

Erſtlich mögen wir niemand auf Erden danken ſolchen Un
rats und Aufruhrs, denn euch, und Herren, ſonder
lich auch blinden Biſchöfen, tollen Pfaffen und Mönchen.
Solche Sicherheit und e ütte Vermeſſenheit wird euch den
Hals drechen. Was hülfe es, wenn eines Vauern Ader
ſo viel Gulden als Halmen und Körner trüge, da die Obrig
keit (gemeint iſt auch die kirchliche Obrigkeit) nur deſto mehr
nähme und ihre Pracht zamit immer größer machte und das
Gut verſchlenderte mit Kleidern, Freſſen, Saufen, Vauen
und dergleichen, als wäre es Spreu,.

Der damalige Papſt entrüſtete ſich natürlich weidlich über
dieſe Schimpfkanonaden und ſetzte auf den groben Klotz einen
ebenſo groben Keil, indem er ſchrieb: „Deinen Weinderg, o
Herr, will ein Schwein des Waldes verwüſten.“

Auf proteſtantiſcher Seite kennt man dieſe Dinge anſcheinend
nicht, oder will ſie nicht kennen. Zur Vervollſtändigung des
Bildes hätte die Aufführung der Lutherſchen Kriegsfanfaren
im Kampfe zwiſchen Rom und Wittenberg ſicher ungemein viel
beigetragen. Mit flammenden Worten werden jetzt in den
meiſten Aufrufen der frommen Streiter Garantien verlangt,
daß in Zukunft ähnliche Schmähungen von vornherein un-
möglich gemacht werden. Und die Maſſe der „empörten Prote
ſtanten“ brüllt luſtig im Chorus: Jal Sie laſſen ſich lenken
und führen, wie es den Drahtziehern beliebt. Heute mit
dem Zentrum, wenn es gilt dem Volke das Fell über die Ohren
zu ziehen, das Volk zu ſchinden und zu ſchaben, neue Steuern
herauszupreſſen morgen gegen das Zentrum, weil das gute
Einvernehmen zwiſchen Geſcheitelten und Geſchorenen augen
blicklich einen kleinen Riß bekommen hat. Jmmer getreu dem
Worte Luthers: „Der Eſel will Schläge haben und der Pöbel
will mit Gewalt regiert ſein.“ Heute den und morgen einen
andern Entrüſtungsrummel.

Die Sozialdemokratie, die Arbeiterſchaft läßt ſich von dieſer
Komödie nicht beirren. Unentwegt ſieht ſie dieſer Tragi-
komödie zu und lächelnd denkt ſie an den Vers des grimmigen
Spötters Heinrich Heine: Und es will uns ſchier be
r daß der Rabbi und der Mönch, daß ſie alle beide
ſtinken.

Polizeiliche Säbelſchläger ſind nicht zu faſſen!
Genau wie in Halle am 13. Februar von wild gewordenen

Poliziſten auf friedliche, völlig unbewaffnete Wahlrechtsdemon-
ſtranten von hinten mit geſchärftem Säbel eingeſchlagen wurde,
hauſte auch die Polizei in den Straßen von Hannover. Jm An
ſchluß an Wahlrechtsverſammlungen wurden auch dort blutige
Polizeiſäbeleien inſzeniert. Der 20jährige Glasſchleifer Bruno
Paul war in einer der gegen 12 Uhr mittags ihr Ende finden-
den Verſammlungen geweſen und wollte auf dem kürzeſten
Wege über die Georgenſtraße nach einem Reſtaurant der Hum-
boldtſtraße, wo er regelmäßig zu Mittag aß. Da an der einen
Ecke die Georgenſtraße durch eine Schutzmannskette geſperrt
war, ſo wollte er ſchnell hinter dem Theater herum und von
dort ſeinen Weg über die Georgenſtraße nehmen. Plötzlich
tauchte eine Reihe Schutzleute auf, die mit außerordentlicher
Schnelligkeit eine Kette zogen und die herankommenden Men-
ſchen zurückdrängten. Es erging die übliche Aufforderung undLufgefehr des Polizeiinſpektors Sachs zogen die
Beamten die Säbel blank. P. machte kehrt, um ſich in Sicher
heit zu bringen. Das war aber nicht möglich, denn die Maſſe,
die inzwiſchen herangekommen war, ſtaute ſich. Plötzlich erhielt
er von hinten her einen Säbelhieb über die Hand. Der Hieb
traf ſie ſehr ſtark dort, wo der Arm anſetzt. Sofort floß das
Blut. Nach Verheilung der Wunde blieb eine erhebliche Be
ſchränkung der Gebrauchsfähigkeit der Hand zurück. Er klagte
gegen den Polizeikommiſſar Freiherrn von Münch-
hauſen, den ein Augenzeuge als Täter bezeichnete, auf Zahs
lung von Schmerzensgeld und auf Schadenerſatz.
Dieſen bezifferte er für die Zeit vom 1. Februar bis 81. Juli
1909 auf 278 Mk., und von da ab beanſpruchte er eine Jahres-
rente von 720 Mk. Bevor es zur Verhandlung kam, erhob die
Regierung den Konflikt und machte geltend: Erſtens ſtändez feſt, daß von Münchhauſen der Täter geweſen ſei. Dann

aber wäre er auch zum Gebrauch der Waffe verpflichtet ge-
weſen, da 42 Vorgeſetzter, der Polizeiinſpektor Sachs,
es befohlen habe. Jn Betracht käme hierfür die Dienſt-
anweifung des Poligzeipräſidiums, wonach die Verpflichtung
zum wirkſamen Gebrauch der Hiebwaffe beſtanden habe. Eine
Amtsüderſchreitung falle ihm nicht zur Laſt!

Vor dem Oberverwaltungsgericht in Berlin wurde
der Verletzte am 14. Juni durch Rechtsanwalt Dr. Behrend
vertreten. Es wurde unter anderem vom Anwalt geltend ge
macht, daß auf jeden Fall Herr von Münchhauſen über den
Rahmen ſeiner Amtsbefugniſſe hinausgegangen ſei, wenn er

irre r de a e r e vonen e u g. ivilprogeß Bem n worden, der auf jeden Fall hätte erhoben wer

Das Oberverwaltungsgericht erklärte ader den Konfklikt
fürbegründet und entſchied demgemäß, daß das Verfahren
gen den Polizeikommiſſar endgültig einzuſtellen ſei.

egründend wurde audgeführt: Selbſt wenn d. M. der frag
liche Beamte geweſen ſei, würde er r in den Grenzen
ſeiner Amtsbefugniſſfe gehandelt haben. Abgeſehen
davon, daß er ſich infolge der ganzen Situation in begreiflicher
Erregung befunden e, ſo habe er vor allem ja nicht dem
Einzelnen gegenübergeſtanden, ſondern der ganzen Menge, die
der zum Auseinandergehen nicht gefolgt ſei und
deren Widerſtand nach dem Befehl des Polizeiinſpektors ge
brochen werden ſollte. Wenn unter dieſen Umſtänden bedauer-
licherweiſe jemand zu Schaden gekommen ſei, der keinen Wider
ſtand leiſten wollte, ſo ſei das nicht die Schuld des Beamten,
ſondern der Situation. Eine Ueberſchreitung der Amtsbefug-
niſſe durch den Polizeikommiſſar käme deshalb hier nicht in
Frage.

Nicht nur durch den Spruch des Oberverwaltungsgerichts,
ſondern durch die bereits ſtattgehabten Wahlrechtsprozeſſe vor
der Halleſchen Schubertkammer iſt dem Volke vor Augen geführt
worden, daß der Bürger gegenüber Poliziſten völlig rechtlos iſt.
Wer da glaubte, daß wir in einem Rechtsſtaate leben, der wird
nach den Ereigniſſen der letzten Monate zu einer anderen An
ſicht gekommen ſein. Auch in Halle haben höhere und gewöhn-
liche Poliziſten auf harmloſe Bürger mit dem Säbel dreinge
ſchlagen, ob auch die verantwortungslos bleiben werden

3 J 2 In
Kommnunale r Auf dem in Wien abgehaltenen internationalen Wohnungskongreß erregte eine Rede

des Herrn Dr. v. Mangold aus Frankſurt a. M. beſonderes
Jntereſſe, in welcher er unter anderm ausführte: „Wenn man
die Reden gegen den kommunalen Wohnungsbau hier hört,
müßte man glauben, daß eine völlige Zertrümmerung der pri-
vaten Bautätigkeit durch die kommunale Bautätigkeit einge-
treten ſei. Das hieße doch die Tatſachen auf den Kopf ſtellen.
(Beifall.) Wir leiden nicht an einer übermäßigen kommunalen
Bautätigkeit, ſondern unter den Mißſtänden der pri-
vaten Bautätigkeit. Wir haben der privaten Bautätig-
keit jahrelang wie einem kranken Schimmel zugeredet; es hat
nichts genützt. Gerade die Wohnungspolitik iſt geeignet, den
Zuzug vom Lande abzuhalten, nicht zu verſtärken. Wir dürfen
auch das kommunale Wahlrecht nicht vergeſſen.
Wir haben die Pflicht, den Einfluß zu unterſuchen, den das
kommunale Wahlrecht auf die Geſtaltung der Wohnungsver-
hältniſſe ausübt. Man muß bezweifeln, ob es Oberbürgermeiſter
v. Wagner-Ulm gelungen wäre, ſo ſchöne Erfolge zu erzielen,
wenn er das Dreiklaſſenwahlrecht, wie wir in Preußen, gehabt
hätte. (Stürmiſcher Beifall.) Es iſt unmöglich, eine geſunde
Wohnungspolitik ohne den Einfluß der breiten Volksmaſſen,
die an der Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe das nötige
Jntereſſe haben, durchzuführen. Geben Sie Preußen ein ge-
ſundes, anſtändiges Wahlrecht, und wir werden ein großes Stück
vorwärts kommen auf dem Gebiete der Wohnungsfürſorge.
(Stürmiſcher el Die unglaubliche Vielreglementiererei
auf dem Gebiete des Wohnungsweſens und die bureaukratiſchen
Bauordnungen führen zu einer Verteuerung des Bauens. Der
enige, der baut, wird nicht behandelt wie einer, der willkommen
t, ſondern man macht ihm alle möglichen Schwierigkeiten
ir brauchen in Deutſchland weniger Polizei und mehr Ge-

rechtigkeit!“ (Stürmiſcher Beifall.)
Ob der Redner dabei an Halle gedacht hat, daß er ſo auf

allend das Richtige getroffen hat? Jn Halle trachtet man
tets danach, das an ſich ſchon miſerable kommunale Wahlrecht
o zu verhunzen, damit der Einfluß der Beſitzenden, d. h. der

Hausagrarier, auf die ſtädtiſche Wohnungspolitik nicht ge
brochen wird. Man betrachte nur einmal die Zuſammenſetzung
der zu ſchaffenden Wohnungskommiſſion, wo von ſieben Mit
gliedern vier J ſein ſollen. Dieſe Wohnungskom-
miſſion wird den Teufel mit Beelzebub austreiben,

Jm Volkspark findet morgen, von nachmittags 4 Uhr ab,
ein großes Garten-Freikonzert ſtatt. ev veranſtaltet
der Gemeinde- und Staatsarbeiterverband ſein diesjähriges
Sommerfeſt.

Das am letzten Dienstag des Unwetters wegen ausgefallene
Konzert findet am Mittwoch, den 22. Juni, ſtatt. Das Pro
gramm Walzerabend bleibt dasſelbe, es kommt deshalbauch das große Viſſeſche Tongemälde in Form eines Walzers:

Die Fürſtenſteiner, zur Wiedergabe. Kapellmeiſter
Engelmann hat die einzelnen Muſikwerke mit ſeiner be-
währten Künſtlerſchar gut vorbereitet, ſo daß den Konzert-
beſuchern ein genußreicher Abend bevorſteht.

Walhallatheater. Morgen findet, falls das Wetter un
ünſtig ſein ſollte, r 4 Uhr Familienvorſtellung ſtatt.

Das jetzige Programm mit den Univerſalzwillingen, Rigoletto
Brothers an der Spitze, übt allabendlich eine gewaltige An
r skraft aus. Das Theater wat geſtern wieder faſt aus
verkauft.

ne Ziege er

Schnitzeljagd in der Heide.

r 44 kenreere t

10. Juni, findet beirei Garten-Frei
onze t, vom geſgmten T hbends 8.1 nfr, t der groteske Schwank: Ramons Uüben-

teuer, welcher ner Erſtauff beiſpielloſen Erfolg
erzielte, mit Herrn Robert Förſter a. G. vom Schillertheater zu
Berlin in der Titelrolle zum vierten Male in Szene,

w zie Garten. Auf dem Dorfſplatze, wo in maleri
i fap die ort e Aus den rechſeln, er e Haupttypen der VPölker-a des nordiſchen uſen birg eigene Anſchauung kennen

u lernen. An der Hautfarbe der Leute, pr hellen Kolorit
er lebenskräftigen hamitiſchen Berber, der Ureinwohner des

nördlichen Afrika, hindurch durch Geld und Rotbraun bis zum
Schwarz der Neger herab, ſieht man r wie viel verſchieden
artiger die Menſchheit des heißen Erdteiks iſt, als gemeinhin
angenommen wird. g typiſchen Geſtalten ſehen wir den ver
ſener ſeßhaften Araber, den Eroberer des Landes, den
emitiſchen nomadiſierenden Beduinen und die zu den Berbern

zu zählenden, in viele Stämme zerfallenden Tnaregs der
Wüſte, und lernen ihren Körperbau, ihre Tracht und ihre
Sitten und Gebräuche kennen. Zur Vorſtellung bewegt ſich
die bunte Schar in maleriſchen Zuge vom Dorfplatze zum
Schauſtellungsplatze, wo ſie auf den von Palmen gekrönten,
mit mauriſchen Arabesken gezierten Podium ein Vild von dem
heimiſchen Leben und Treiben gibt. r Gerichtsſzene, bei
welcher ſich Schuld oder Unſchuld dur etiſchzauber erweiſen'
ſoll, folgen die r Tänze, welche durch rhythmiſches
Klatſchen der Hände begleitet werden. Dann tritt mit feier
r Miene der Zauberer hervor und zeigt, wie er die lebende
und tote Natur durch ſeine Formel zu bannen weiß. Wilder
wird die Szene bei der en des h unddann, wenn die Reiter auf ihren flinken Wüſtenpferden das
Podium im Wettlauf umkreiſen. Die Leiſtungen, welche zum
Schluß von den beiden Kunſtſchützen gezeigt werden, ſind ge
eignet, auch bei dem Fachmanne Staunen zu erregen,

orgen, zum Sonntag, findet die Vorſtellung um
11 Uhr vormittags ſtatt, weitere Vorſtellungen folgen nach
mittags. Das bunte Treiben auf dem Dorfplatze iſt den ganzen
Tag zu beobachten.

Der Verein für Lehrlinge, jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen veranſtaltet am Sonntag, den 10. S eine
reffpunkt: 258 Uhr im

Volkspark; für a in Knolls Hütte. Vormittags
1410 Uhr finden Fußballſpiele ſtatt. Sonnabend 8 Uhr: Er
weiterte Vorſtandsſitzung. Die Mitglieder werden um rege
Teilnahme erſucht.

Der Arbeiter-Atlethenbund hält morgen, Sonntag, in
Burg bei Radewell eine Verſammlung ab, zu der um recht
rege Beteiligung erſucht wird. Abmarſch morgens 9 Uhr vom
Letzten Dreier.

Eine Kaninchenausſtellung der drei Halleſchen Vereine
findet Sonntag und Montag im Weißbierſalon ſtatt. Freunde
und Jntereſſenten ſind willkommen.

Gelandete Leichen. Unterhalb der Peißnitzbrücke wurde
die Leiche einer etwa 40--50 Jahre alten unbekannten weib-
lichen Perſon gelandet. Sie muß längere W im Waſſer ge-
legen haben, da ſie bereits ſtark in Verweſung übergegangen
war. Bekleidet war die Leiche nur mit ſchwarzen Strümpfen
und einigen Reſten von einem Hemd. Die Leiche wurde nach
der Leichenhalle des Nordfriedhofs geſchafft. Weiter zog man
am Rechen der Kröllwitzer Aktien-Papierfabrik die Leiche eines
ungefähr 9--10 Jahre alten Knaben aus der Saale. Der
Knabe, der völlig entkleidet war, dürfte beim Baden ertrunken
ſein. Die Leiche, die erſt ganz kurze Zeit im Waſſer gelten
et ſich in der Leichenhalle des Friedhofs am Lettiner

ege.

Richtigſtellung. Jn dem in der Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins erſtatteten Bericht des Bil
dungsausſchuſſes iſt ein kleiner er unterlaufen. Die der
Zentralbibliothek nicht angeſchloſſenen Gewerkſchaften haben
nicht 2000 Bände, ſondern 2000 Mitglieder. Auch beſteht der
Bildungsausſchuß nicht ein, ſondern drei Jahre.

Bruckdorf, 17. Juni. Jn der letzten Gemeindever-
treterſitzung wurde die Rechnung für das abgelaufene
Geſchäftsjahr vorgelegt. Die Einnahme betrug 10 668,10 Mk.,
die Ausgabe 86833,79 Mk., ſo daß ein n von 2129,28
Mark verbleibt, wozu noch die Zuſchüſſe zu den Schul und
Armenlaſten von den Nachbargemeinden, der Straßenbaufonds,
die Guthaben bei der Sparkaſſe uſw. kommen ſo daß die Ge
meinde über ein Barvermögen von 6031,87 Mk. verfügt. Die
Rechnung wurde für richtig befunden. Ueber ein Schreiben
des n Heyke, in dem Proteſt erhoben wird gegen
den Abſchluß des Vertrages mit der Ueberlandzentrale, wurdeur Tagesordnung übergegangen. n en wurde, die von

uer Stadtgemeinde Halle geforderten Zuſchüſſe zu den Schul
und Armenlaſten aus den Jahren 1 s 10904 fallen
laſſen, hingegen die Forderung aus den Jahren 16807 bis 1
aufrechtzuerhalten.

Unſere Genoſſen beantragten, die Zahlung einer feſten Entſchädigung für die bei Spritzenproben tätigen arnits en
zu beſchließen. Bisher wurde Bier, Schnaps und ein kleiner
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itzung wurden der Millionenbeſitzer Emit Bennemann und der
ufmann Wilhelm Hilprecht als etreter Wldera ar. Schöffe reſp. als Stellver

Döslau, 18. Juni. Eine MRahnungfür Ausflügker.Neben dem ehe u der a nolls
Hütte tagt, beſteht hier noch ein zweiter Fußballklub, welcher
zum großen Teil aus Arbeitern beſteht und der ſich zur Auf
e gemacht hat, das Langrockſche Lokal in Dblau, welches der

rbeiterſchaft nicht zur rigen ſteht, zu unterſtützen. Frag-
licher Verein hält nämlich dort ſeine Vergnügungen und Ver
ſammlungen ab. Für ein morgen, Sonntag, beabſichtigtes Ver
gar en werden wieder Karten unter der Arbeiterſchaft ver-
rieben, auch rechnen die Leute auf den Beſuch der von Halle

kommenden Ausflügler. An den Genoſſen wird es liegen, den
Quertreibern die Hoffnung zuſchanden zu machen.

Allerlei.
Das Hochwaller.

Obgleich der Regen ngseraſſen hat und auch das Hochwaſſer
im Rückgang begriffen iſt, treffen doch aus allen Gebleten, die
von der Kataſtrophe heimgeſucht wurden, noch immer neue Un
glücksnachrichten ein. Aus Augsburg wird n daß

ne

von der auf dem rechten Lechufer befindlichen Häuſerkolonie
bereits zwei Häuſer eingeſtürzt ſind, auch die Lechbrücke bei
Gerſthofen bereits zum Teil ein ge ſt iſt. Dem Lech
hauſer Kirchturm droht das gleiche Schickſal. Die Ufergelände
des Lech, die 60 Meter breit ſind, wurden fortgeriſſen.
Die Lindenallee und die untere Lechdammſtraße ſind wegge-
ſpült. Hochablaß, ein beliebter, bevorzugter, reizender Er-
holungsort der Augsburger, iſt vom Erdboden verſchwunden.
Sämtliche Gebäude ſind eingeſtürzt. Das n Waſſer
werk iſt ſchwer bedroht. Der bisherige Schaden in Augsbur
und Umgebung beträgt viele Millionen. Jm Jnnern der Stad
iſt die Gefahr vorüber.

Die bayriſche Regierung hat eine Hilfsaktion L die vom
Hochwaſſer betroffenen Gegenden in die Wege geleitet. Auch
mehrere Zeitungen haben Sammlungen für die Geſchädigten
eingeleitet. Während die oberen Gebiete der Gebirgsflüſſe
ſtark abgelaufen ſind, wird vom Jnn aus Rotenhain und von
der Jſar aus Landau ein heftiges Anſchwellen der Flüſſe
gemeldet. Die Donau hat bereits Hochwaſſer zwiſchen Ulm
und Jngolſtadt. Abwärts iſt Hochwaſſer noch nicht einge-
treten, jedoch wird das Steigen des Fluſſes auch hier bald er
wartet. Jm mittleren und unteren Donaugebiet wird auf
großes Hochwaſſer gerechnet. Jnnsbruck meldet heute, daß
das Hochwaſſer in Nordtirol im Rückgang ſei. An der
Arlbergbahn erfolgte heute ein großer Erdrutſch. Am
ſchlimmſten heimgeſucht wurde Vorarlberg, beſonders das
wunderſchöne Montafontal wurde in ſeinem inneren Teil
beinahe ganz verſchüttet. Die elektriſche Montafonbahn erlitt
am Oberbau ſo großen Schaden, daß die Strecke neu gebaut
werden muß. Jn Vaudans wurden dreißig Häuſer von den
Geröllmaſſen verſchüttet. Die Brücke iſt fortgeriſſen, der Ver

kehr unterbrochen. Ebenſo ſchlimm es in der Kußenferner
Gegend. Dort wurden ſämtliche Straßen vom 8 waſſer zer
ſtört. Eine Unmaſſe Hänſer ſind ſchwer beſchä igt oder hin
weggeriſſen. Wie hoch gemeldet wird, hat die Donan zwih. Nenburg und Rain bereits große Verheernngen aßge

Das AUnwetter in Schleſien.
In verſchiedenen Teilen Schleſiens fr ſchwere Ge

witter mit wolkenbruchartigen Regengüſſen niedergegan-
gen. Jn Jauer, Liegnitz und anderen Orten wurden zahlreiche
Grundſtücke unter Waſſer geſetzt. Mehrere Flüſſe führen Hoch
waſſer und ſind teilweiſe ausgeufert. Jn einigen Gegenden
wurde den Getreidefeldern enormer Schaden zugefügt. Jn
Grendzin wurde Bauerngutsbeſitzer Kurzella, in Bo
jan ow der Bauerngutsbeſißersſohn Swierzek, in Bun z
lau die achtjährige Tochter eines Kahnverleihers und in
Zoblitz ein zweijähriges Kind vom Blitz getötet.

Die Nachrichten aus der Schweiz
lauten noch immer beunruhigend. Furchtbar hauſte das Ele
ment im Kanton Graubünden. Die Stadt Zürich iſt ſchon
zwei Nächte hindurch in tiefſtes Dunkel gehülkt.

Die Hochwaſſerkataſtrophe hat in Innsbruck drei weitere
Opfer gefordert. Jm unteren Etſchtale wurden durch die
gewaltigen Waſſermaſſen große Verheerungen angerichet.
Das Hotel Planſee am Par iſt durch das Hochwaſſer
von jedem Verkehr abgeſchnitten. Es trat Mangel
an Lebensmitteln ein. Hundert Pioniere aus Linz ſind über
Bahern zur Sicherung der Hotelgäſte und der Bewohner dort
hin kommandiert.

9

Die Kataſtrophe in Ungarn
muß nach den 5 Meldungen von geradezu grauenhaften
T geweſen ſein. Jn dem Ueberſchwemmungsgebiet in

üdweſtungarn iſt der durch das Hochwaſſer angerichtete
Schaden ganz enorm. Die Fluren und die Ernte ſind voll
ſtändig vernichtet. Die aus der Gegend zwiſchen Lupos und
Orſowa einlaufenden Nachrichten berichten, daß dort 20 Ort-
ſchaften und mehr als

350 Menſchenleben
dem Hochwaſſer zum Opfer gefallen ſind.

Ein Grubenunglück
ereignete ſich am Freitag auf Schacht 4 der Zeche Kon
kordia bei Oberhauſen. Ein Bergmann wurde getötet, ein
zweiter ſchwer und zwei andere leicht verletzt. Ueber Urſache
und Art des Unglücksfalls fehlen nähere Angaben.

Erdbeben in Portugal.
Jn der Umgebung von Sibatejo ſind Erdſtöße verſpürt

worden, die von heftigen Gewittern begleitet waren, die ſich
über den ganzen Norden von Portkugal erſtreckten.

Brennendes Schiff.
Der am Freitag in Neuyork eingetroffene transatlantiſche

Dampfer Mauritiana hat in vorletzter Nacht, zwanzig
Seemeilen vom Feuerſchiff Fireisland ein ſtark brennendes

J.

iff angetroffen. Das brennende Fahrzeug ſchien ein großerSee zu ſein. Die Mauritiana h Lut
keit und begab ſich in die Nähe des brennenden Schiffes. Man
konnte beobachten, daß ſich an Vord des bis jetzt unbekannten
Fahrzeuges keine Menſchen befanden. Nachdem man ſich auch
herse s ert hatte, ob vielleicht nicht in der Nähe des brennen
den Schiffes ſich Boote mit B
Jahrt nach Neuyork fortgeſetzt.

Selbſtmord eines Pfarrers.
Mailand, 18. Juni. Der Pfarrer der St. Ambroſins

lirche iſt geſtern vom Dach des Mailänder Domes auf den
Domplatz r r und tot liegen geblieben. Der
Pfarrer ſoll angeblich geiſteskrank (7) geweſen ſein.

Die Unterſchlagungen bei der Berliner Stadtſynode
kamen am Freitag vor dem Schwurgericht am Verliner Land
gericht zur Verhandlung. Es wurden verurteilt: Zwei Hilfs-
arbeiter zu je vier Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr
verluſt, zwei weitere Vureauagſſiſtenten zu je drei Jahren Zucht-
haus und vier Jahren Ehrverluſt.

Polizei gegen Polizei.
Petersburg 17. Juni. Jn Radom wurde der Gen

darmeriewachtmeiſter Wonſiatski in ſeinem
Bureau durch einen Polizeiggenten erſchoſſen.
Der Täter und ein Mitſchuldiger haben am Tatort Selbſt-
mord verübt. Das ruſſiſche Volk wird wenig dagegen haben,
wenn ſich die Kerle gegenſeitig umbringen!

Ein neuer Lenkballon.
Ein Berliner Jngenieur hat ein neues Luftſchiff erfunden,

das demnächſt praktiſch erprobt werden ſoll. Die Durchführung
des Planes hat ein Jngenieur in Düſſeldorf übernommen,
der an die Stadtverwaltung herangetreten iſt wegen Ueber-
laſſung eines Geländes auf der Golzheimer Heide, woſelbſt
unmittelbar neben der Zeppelin-Luftſchiffhalle eine zweite Luft
ſchiffhalle errichtet werden ſoll. Die Stadt Düſſeldorf hat ſich
r Hergabe des erforderlichen Geländes bereit erklärt.

in Modell des Luftſchiffes, das eine ganz eigentümliche Form
erhalten ſoll, wird in nächſter Zeit in Dü c ausgeſtellt
werden. Das Luftſchiff erhält eine Länge von 45 Meter.

eſatzung befänden, wurde die

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Zum Schiedsſpruch im Baugewerbe.

Der Verbandsausſchuß und die Hauptverwaltung des Zim-
mererverbandes erläßt an die Mitglieder die Aufforderung,
allenthalben die Arbeit aufzunehmen. Von eventuellen Diffe-
renzen iſt dem Verbandsvorſtand ſofort Mitteilung zu machen.

Nene Unwetternachrichten.

Wien, 18. Juni. Aus allen Landesteilen laufen Mel-
dungen ein, daß die ſchweren Gewitter, verbunden mit Wolken-
brüchen, fortdauern und einen enormen Schaden in den Ort-
ſchaften und an den Ernten und Kulturen anrichten. Die Zahl
der durch Blitzſchlag getöteten und dem Hochwaſſer zum Opfer
gefallenen Menſchen wächſt ſtündlich.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Lerdum gen.
Da der neue Wieter ſchon an dieſem Tage einzieht, ſo müſſen die im Paul Eppers'ſchen Laden Gr. Alrichſtraße 9 befindlichen, noch ſehr

großen Warenvorräte möglichſt ſchon früher geräumt ſein. Fabelhaft billig kommen deshalb zum Verkauf: Kkeiderſtoffe, früher 2.00 bis 5.00 Mk. jetzt
von 2.90 Mk. an bis 75 Pfg., Damentuche, früher 3.50 bis 6.50 Mk., jetzt von 3.50 Mk. an bis 1.75 Mk., Wollmonſſeline, früher 1.00 bis 1.60 Mk.,
jetzt von 95 Pfg. an bis 55 Pfg., Seidenſtoffe für Bluſen und Kleider, früher 2.25 bis 5.50 Mk., jetzt von 2.80 Mk. bis 90 Pfg., Wluſen in Seide, früher
11.00 bis 35.00 Mk., jetzt 16.00 Mk. bis 5.90 Mk., Bluſen in Wolle 2e., früher 3.50 bis 13.00 Mk., jetzt von 6.90 bis I. 95 Mk., Batiſt- Wluſen, jetzt
von 6.50 Mk. bis 95 Pfg., Koſtüm-Röcke, früher 6.50 bis 32 Mk., jetzt nur 16.50 bis Z. 90 Mk., praktiſche Röcke ſchon von I. S Mk. an, Anterröcke,
früher 1.96 bis 16.00 Mk., jetzt nur 8.90 bis I.O0O Mk., Koſtüme Baletots Plaids Knaben Cheviots, Herren Anzugſtoffe zu koloſſal billigen,
teilweiſe weit unter die Hälfte herabgeſetzten Preiſen. Zur Reiſe billigſte Kanufgelegenheit im Paul Eppers'“ſchen Laden, Große Ulrichſtraße 2

Vaturneiiverſfanren:
o Wpkschmerzen J

e
t Perls Kop schmerz-FElixier1 oalſasohe on Nachnahme 025 M. weir.Laboratorium Komm. Ges. Perl 5 nene

Unontbhehrlich fürs Haus

x und genralgischer Natur vertreibt man in einer
n

und Nervenerseh
W sisor vone von G

än.
utnon.

a JAeres Fol
gesundheitlichen

er venschwache
fung. Aousserst lehrreicher Ratgeber und
esialarzi Dr. Rumler zur Verhätung und

und Räekenmarks-Ersehöpfung., der
auf oinzelne Organe Konzontrierton Neorven-Zorrüätt une

Von geradezu unsehbätzbarem
Gegen U. 1.60 Briefmarken franko zu

besleben von Dr. med. Rumier Knehf. Gent 2409 (Sehwoiz).

SlektrislereAuf Teilzahlung
erhalten Sie und Damen
Uhren u ten, Regulatenre,chmuckſachen, Vin kwerke und ums. Einf. u. sohnell. Heil weise

doh selbst. Brosch. u. Preisl.

Scheeno Co., Franklurt a. M. 84.S

Spregabparete Näh- u. ria-
en, Teppiche, Steppdecken,S 2c. W Laden.

H. Thlele, e e Wuchetert.

Ken pute Hetelaritenn
entner 1,90 ſind abzu

X geben

Wolferode.
Sonntag, den 19. Juni,

von nachmittags 3 Uhr ab
Grosses Sommer- Vergnügen

im Lokäl des Herrn Riſche.
Hierzu ladet erg. ein Der Vorſtand.

Auskegeln u. Ausſchießen eines
Ziegenbocks u. wertvoller Gegen

ſtände. D. O.
Viktualien-Geſchäft,

22 n r etiges rerialw. u. wöchentl. achten,Ritte P in beſt. Lage, gänzl. konkurrengl.,
wegen anderw. Unternehmens
ſof. ſehr billig zu verk. Näh.
Otto Römer, Königſtr. 48.

Ernst Haeckol

Reiſekörbe rauft man direkt von z
Jul. Tretbar in Grimma örv.

klang em40 50 60 70 80 90 r00
aAnk. 3,30, 4,60. 6, 7,50. 9,50. 11,50. 14,

Gartenleuchter
einfache und elegante

C. F-Lelpzligorstrasse 90.

hamvter- und Naulwurtz-felle,
letztere viereckig (CD) aufgenagelt

aufenk

Gebr. Danglowitz, Fuchemian 2. Volksausnabe. Preis 1 M.

Gebr. Zäume Zügel
Volksbuchhandlung, Halle g. S.

4 vom Militär ſtammend, größere

22

oſten billig verkäuflich. Wohnungs Anzeigen

Sierziieii, Alter Martt un gfijhe, Kammer u. Küehe
W gibt es die beſten u. ſtärkſten zu vermieten und zum 1. Oktoberg9 beſchlagenen Handleiter- u. zu beziehen.

Rollwagen Nur Mansfelder Rudolf Herling, Kretzsohau.
ſtraße 24. Daſelbſt iſt ein neuer 7einſpänn. Rollwagen mit Patent Stube, Kammer u. Küche 1. Juli

Gr. Steinſtr. 41. axen (preuß. Spur) billig zu verk. l zu beziehen. Weingärten 37.

welches bieher als

Knäuſels Zafe
Warnung!
im Schaufenster ein gelbes Plakat!!
meine früheren ten Watate ſowie mein hlaubedructes Cinſchlugpapiel

r

nan
gemacht!

einfa

Knünſels

ſtraße 25).

Staudeantlige Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 17. Juni.
Aufgeboten: Schloſſer Meye u.

Jda Schröter (Thomgoſiusſtr. 35 u.
eipzigerſtr. 46). Arbeiter Müller

und Klara Dix (Landwebrſtr. 19
und Alter Markt 11). Gürtler
Bruder u. Berta Barth (Wein-
gärten 23 u. Böllberg). Bäcker
Held u. Emma Held (Wallhauſen
und Neue Promenade 1 a). Ofen-
ſetzer E. O. Franz u. A. J. M.
Böſche Koris u. Halle). Poſtillon
H. R. Rümmel u. H. M. Mühle
Halle u. Hohenthurm). Bäcker
meiſter Wüſteneck u. Alma Große
(Kloſtermansfeld und Eisleben).
Gärtner F. O. Schmidt u. M. F.

Geſtorben: Schtnied mann

T., W e 77).Schmied Wieſe S., 2 Weh. (Lie
benauerſtraße 19). Wwe, Seiden

et nge, 81 J. (Marien
raße 19).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
17. Juni

Anfgeboten ſeſtaurateur
Heinze u. Marie Berger (Fleiſcher
ſtraße 45 und Wittekindſtr. 30).
Techniker Borchert u. Ella Grund
mann (Wettinerſtraße 3 u. Reil-

ſtraße 110). uEheſchließung: Kaufm. Kirſch
mann und Luiſe Finking geb.
Weitzmann (Seebenerſtr. 52).

Geboren: Oberlehrer Dr. phil.
Apel T. (Wielandſtr. 9). Reſtau
rateur Wiedemann S. (Anger-

Ruhland (Halle und Böllberg). w n Vizefeldwebel Ernſt T.
Schirrmeiſter Wirth und L. B. (Göbenſtraße 22)
Raap (Halle u. Rottelsdorf). n daß J

irger-Geboren: ergwerksdivektor tage 505 Werin Varth 28J.
Ziervogel T. Königſtraße 93).
Arbeiter Wolter T. (Beeſener

Techn. Eiſenbahn
ſekretär Degenhardt S. (Pfänner-
höhe 7). Herrmann S.
(Thüringerſtraße 25). eher
Schöne S. See 81). Schloſſer
Becker S. (Ludwigſtraße
Arbeiter Scholz T. (Pfänner
höhe 29). Modelltiſchler Geyer
T. (Bäckerſtraße 5).

weiße

(Weingärten 9).

Für die vielen Beweiſe inniger
Teilnahme beim Dahinſcheiden
unſeres lieben Kindes fagen wir

46). allen unſeren aufrichtigſten Dank.

Seitz, den 17. Juni 1910.

H. Sohekirka u. Frau.

cſüiſſe Kcinfgſeſen, w. wen beute übern. via

Khäuſels Tufel-Kuiſekin z M b
i welche ihre b e Rargarinean e Wübagt a auch

VPorsiec
iteauf

Pieine ülle, gute, deltberühinte Marke n Ihi aud .hanr, hat mit dieſer Fitwa abſolut nichts zu tun.
Jeder einzelne Würfel trägt,
wenn echt, meinen Stempel.

Füt 25 6tüg ſolcher Cinſchlughaplere

Knänuseis Tafel-Kaiserin ist allerfeinster Molkerei-Butter-Ersatz (NMargarivne). Butterkünler
Der Nährwert ist der feinsten, touersten MolKerei- Butter vollständig gleich verloihe gegen

t meinem 6tempel 1 Pfd. Tufel-Kuſſerin grutis.
Albert Knüuſel, 2 Kiveri Xnaäusel.
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F ertig am n ar.
Tennis-, Lüster-, Wasch- und Loden-Anzüge, hre Neuhbseiten.

Lüster-dacketts, Capes, Bozener Mäntel.
Tennis- Hosen mit Umschlag, weiss, creme und gestreift.

Knaben- und Kinder-Wasch-Anzüge, Blusen und Hosen.
Waschwesten, Gürtelwesten, Ruderjacketts, Turnerhosen.

Aeusserst billige, aber streng feste Preise.

Halle a. S.,
2 Er. Ulrichstr. 19.

Geis nur 42
S Sonntag den 19. Juni 1910:Vormittags 9 Uhr nach Wettin

S 920 Neu 330Beradorff ß billiger Verkauf Ragoczy Wettin
Dienstag den 21. d. Mts., vormittags 9 U nach Rothenburg.e e 1 Abonnements Konzert vom Stadtorcheter Zeit.

Salle- I Aue Deutscher Kalser. Tojitz
Neu renoviert! Neu renoviert!Wenn den z du Vogelſchießen.Nachmittags 3 r nach Wettin Sonntag nachmittag: Großes d Konzert abends: RA. K.

Neu und Fortſetzung des Preistegelns. ff. Rosthratwürste.
Ragoczy. Montag den 20. Juni:

Sente und morgen l J I J t haben Bettel in Saat dachten Vall Ereeb KarteTaschentücher DICSCdI Aue-Zeltz. an An Zahnbänder
Ausseline. Drucks. Ginghams. S Sonntag den 19. d. Mts., nachmittags 4 Uhr F. Ritter der Gebr. Greninger befördern

2 nGardimen- T RA CEEEON, eneereree rhene e ee e
n r e wozu freundlichſt einladenW J z e See Be T W a J Der Vorstand

M. Waltsgott Gaohf.,
Fr. Mauer. Makulatur verk. haossonschaltsduchäructerel Gr. Ulrichſtr. 30.

O 7

v Sotto Zacob, er n 321.
Frieden-Straße 9.

e Trotz

herabgeletzter

Preiſe

begquemlte

Rautonzahlung.

r m

i

n M C encert: er
ntlich günstige Kenſge legenheit

die sich in aemdedeitenden Umitange beiuns aujanriich n nur einmal bietet.

Für alle
Apparate
2 Jahre

B e schriftliche Mod. 17 früherer Preis M. 50, jotat M. 49, Aporte
e Luxus- Ausstattung. mahagonifarbig polierter Kasten mitGarantie Gold-Arabesken. rode 39 5 em. Alle Meraliteile ff.

J vernickelt. Farbig lackierter Blumenschaliuichter, 41 cmSchallöftnung. la Konzert-Schalidose. Mit Mill-Opera-

S h n Konzert-Schalldose M. 8. mehr. Monatsrate M. 4,T naod. 20 früherer Preis M. 84.-- c 69. Eieganter Zum Apparat werden 6Doppelplatten à 3M. 12 neueste

W Salon mahagonifarbig poſſerer Rasien m. Gold -Ara- Stücke und 200 Nadeiln graus geliefert. Weitere 6 Doppel-
besken, Gröhbe 35235217 cm.“ Alle Metallteile ff. vernickelt, platten bei der 6 6. Rate.farbig ackierter Tonarm u. Blumenschalltrichter, 52 cm Schall S e e
öfinung Mill-Opera- Kanzert-Schalldose. Manatsrate M. 5, Vertreter an allen Orten gesueht

e h ten em h Adteilung: Uhren und Goldwaren-
Kataloge über Konzert-Anparato und Schallplatten überalihin gratis und franko.

araten.

Mod. 15a früherer Preis M. 3850 Je
M. 34. Braun oder grün polientes
näuse, Größe 292813 em, ane Tee f.verniekeit, farbig lackiert. Bumentrienter, h

S 38 cm Schaſftöffnung, a Komert-Schall-wo dose, mit Min. Opera-Schalidose M. 8,
R mehr. Monatsrate M. 5 Doppeb

latten à 3 M. 10 neueste Stücke u. 200
adeln bei Lieferung gratis. Bei der 6.

Fate noch einmal 5 Doppebptatten gratis.

Mod. I früherer Preis M. 48,50 jetzt F. 39., 50. Mahagonifardig poliertes Gehàäuse,
Größe28228 3 m. alle Teile t. vernickelt. Farbiglack. Blumentrichter, 40cm Schall-
öffnung. la Konzert-Schalldose. Mit Mill-Opera-Schalldose M. 8, mehr. Monatsrate
M. 3, Zum Apparat werden 5 Doppelpiatten à 3 M. 10 neueste Stücke und 200
„Nadein gratis geliefert. Bei der 6. Rate noch einmal 5 Doppelplatten gratis. S

r

2 Diü z

a e Bestell- Zettel cHiermit bestelle ich bei der, birma Otto acobTsenior, Berlin 321

1. Mill-Opera Mod. ſt A. p.inkl. den dazu gehörigen Schanpistfen T und 200 Nagein

Die Be gleichung erfolgt durch Zahlung von Mk d. Mts Beim
Empfang zahle ich M. durch Nachnahme an. Die Ware bleibt Eigen-tum der Firma bis alies bezanit ist. INichtzamung vo zwei Monatsraten
hebt die Vergünstigung der Teilzahlung auf. S Erfüllungsort Bertin-Mitte.
Als Anzahlung. sind 102220. pCt. der, Gesamisummeerwünsecht.

Ort en Datum:. eVor a. Zuname Stand eStraße u. Hausnummer:

T ix die Inſerate verantwortlich Rob. JIlgnex. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrug. (E. G. m. b. H.) Verleger verm Aus Groß jetzt A. Jähnitg. Sämtl. Ha a
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Zeig, 18. Juni. Ein Nachſpiel zur Maifeier? Am
hatten die ardt, Flemming und Jähnertvor dem ericht. SieSiſtalter und Leuter eines fernt an Wer geweſen

ſein. Die Anzeige geht von der Polizei aus, der dauf die Nerven gefallen zu ſein t Ob bei er e
etwas herauskommt doch mehr wie fraglich. Soweit kann es
auch in Preußen nicht kommen, daß ſ erVue etwas r iges iſt atet r. e dereinmal, ob auch die Sarier e der

W e6 e die e n Maffeſneineh
Segft an bier zwei dasſelbe tun iſt es nicht

Zeitz, 18. Juni. Reviſion der Quittungskarten. AmDienstag von vormittags 8 Uhr ab wird der Kontroldeante der

i rerſicherungsanſtait in der Brau, a hrase Michaelis
kirchhof, Nikolaiplatz, Rahne, Ritter, Roßſtraße, Stiftsberg,
Turmſtraße und Waſſerberg die Entrichtung der Beiträge kon
trollieren. Zu dieſem Zwecke ſind die Quittungskarten, Dienſt
und Arbeitsbücher, Lohnliſten ſowie Krankenkaſſenausweiſe, die
ergeben, zu re Klaſſe jeder der Verſicherten ſteuert,, in den
Geſchäftsräumen, ſonſt in der Wohnung, bereit zu halten.

Weißenfels, 18. Juni. Wegen Diebſtahls, Tötung und
verſuchter Tötung ſtand die Frau des Tapezierers Methſeſſel
von hier vor dem e chwurgericht. Sie hatte ver
ſchiedentlich kleinere Diebſtähle verübt. Als deshalb gegen ſieAnzeige erſtattet wurde, verſuchte ſie ſich mit ihren vier Kindern

in der Saale zu ertränken. Die Frau und drei Kinder wurden
gerettet, ein viertes jedoch ertrank. Das Schwurgericht verurteilte
die Frau zu einer Geſamtſtrafe von einem Jahr neun Monaten
Gefängnis.
9 Weißzenfels, 18. Juni. Jugendbildungsverein. Der
Ausflug am Sonntag findet nicht um 1 Uhr nachmittags, ſondern
*/29 Uhr vormittags ſtatt. Trefſpunkt am Rautenkranz.

Naumburg, 18. Juni. Folgende Berichtigung geht uns
zu. Sie bringen in Nr. 187 Jhres Blattes unter Naumburg
Verſammlungsbericht) einen Bericht, der, ſoweit die Kündigung
des Lagerhalters Laubſch in Betracht kommt, den Tatſachen nicht
entſpricht. Wir erklären, daß dem Genoſſen Laubſch weder wegenſeiner Arbeit für die Partei, noch wegen perſönlicher Gehaſſig
keiten getündigt wurde. Auch von Maßregelung kann keine Rede

ſein. Richtig iſt, daß Genoſſe Laubſch mit verſchiedenen Ver
waltungsmitgliedern keinen guten Faden ſpann. Wenn davon die
Rede daß betr. Genoſſe vom Geſchäftsführer beleidigt wurde,
ſo möchten wir hier re da w. Genoſſe äg ſich
Beleidigungen zuſchulden kommen ließ. Die Verwaltung ſchritt
zur Kündigung, nachdem Genoſſe Laubſch vorher erklärt hatte,
daß er ſich ſchon lange um eine andere Stellung bemüht habe,
und ſo wie es paßt, ſeine Stellung aufgebe. s fünfte Auf-
ſichtsratsmitglied war unter dieſen Umſtänden ebenfalls mit der
Kündigung einverſtanden. Ueber n Verhältniſſe werden wir
unſere Mitglieder in der Generalverſammlung aufklären.

Der Aufſichtsrat des Konſumvereins.
J. A.: W. Schubert, Vorſitzender.

Der Kraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

67) [Nachdr. verb.
Florian blickte mit einem Ausdruck von nicht gerade über-

mäßiger Jntelligenz zu ihr hinüber und brummte: „Jch mag
aber net lügenl“
Sie rümpfte verächtlich die Naſe: „So? Wann Sie nicht

ligen mögen, werden Sie nie eine Frau glicklich mochen olle
Pneg wollen bäſchwindelt ſein, und ehe der Monn nicht den
fainen Schwindel der Liebe värſteht, ſoll er nicht hairoten!
Sie, main liebär Florian, ſind noch ſo dumm wie ein junger
Hund nehmen Sie mir nicht ibel, ober Sie lieben ja die
Deitlichkeit. Wann ich höflich ſein wollte, würd' ich ſogen: Sie
ſind naiv. Ober glauben Sie mir: für naive Männer hoben
nur So olte Waiber einen Geſchmock. So, jetzt mochen Sie,
doß Sie fortkommen, und verdauen Sie dieſe Waisheit!“

Und Florian trollte ſich äußerſt mißvergnügt davon.
Aber das ſollte nur der Anfang ſeines Mißvergnügens ſein,

gleichſam nur eine kleine ſcherzhafte Einleitung. Es zog ſich
ein finſteres. Unwetter über Florians Haupt zuſammen. Bur-
meſters waren freilich noch am ſelben Tage mit Thekla heim
gereiſt, und von ihrer Seite erfuhr er alſo weiter keine An
feindungen. Dagegen war Prczewalsky noch vierundzwanzig
Stunden länger in Weimar geblieben und hatte dieſe Zeit
trefflich ausgenutzt, um gegen ſeinen Todfeind einen wirkſamen
Streich vorzubereiten. Der Zufall hatte ihm dabei einen ſehr
wertvollen Dienſt geleiſtet, indem er ihn im Wirtshaus mit
einem guten Bekannten aus Berlin zuſammenführte, der nie-
mand anders war als jener junge Liſztianer, welcher mit
Jſpirescu und den Crookes zuſammen den Ausflug nach Jena
unternommen hatte. Prezewalsky hatte abſichtlich das Ge
ſpräch auf Florian Mayr gebracht, und da ſein Freund zu den
Verſchwörern gehörte, welche die Schmach der Damen Schön
flies und Robertſon zu rächen unternommen hatten, ſo kramte
er natürlich bald alles aus, was er von Florians Anmaßung,
Willkür und Gewalttätigkecit zu wiſſen glaubte. Und ſchließ-
lich verkündete er dem hoch aufhorchenden Antonin mit ganz
beſonderer Schadenfreude, daß er es in der Hand habe, jenen
Tugendheuchler zu entlarven. Und dann ließ er ſich nicht lange
bitten, das Jenenſer Abenteuer mit allen Einzelheiten zum
Beſten zu geben. Er glaubte aber nun und nimmermehr
daran, erklärte er, daß Florian mit Fräulein Badacs nach
Jena gefahren ſei; denn er habe, als er im Momente der Ab-
ſahrt des Zuges ein Coupé erſter Klaſſe verſehentlich öffnen
wollte, einen Herrn, den er an ſeinem langen, dünnen braunen
Haar ſofort als Florian Mayr erkannt, und eine junge Dame
in einem Filzhütchen mit ſchwarzem Schleier darin ſitzen
geſehen, welche ganz entſchieden nicht Fräulein Badacs ge
weſen ſei. Auf der Station in r hätten auch ſeine Reiſe
gefährten Florian Mayrs Geſtalt in der Dunkelheit zu er
kennen geglaubt, wie er mit der jungen Dame am Arm vor
ihnen davonlief. Jm Hotel habe er denn auch durch den Kellner
erfahren, daß zwei Paare im Schwarzen Bären abgeſtiegen
ſeien und zwar der Herr im Frackanzug mit einem ſehr jungen
Fräulein in Filzhütchen mit ſchwarzem Schleier, welcher ſich

Raumburz, 18. Juni. Parteifeſt. Die5 fahren zum Partefeſt u chern e 7
.48 Min. ab Oftbahnhof.

Droyßig, 18. Juni. Ein Scharfmacherlein. DMaurermeiſter Lehmann beſchäftigt nur weh Polier un
einen Maurer, der allerdings Mitglied des Verbandes iſt.
L. wollte nun erſt nicht ausſperren, da er aber trotz ſeines
Liliputbetriebes dem Schutzverband angehört, ſo reuten ihn die
1000 Mark, er macht mit und warf den einen er auch aufs
er der übrig gebliebene Polier konnte die Arbeit nicht
e ffen und L. ſuchte nun nach Unorganiſierten, die m ſeine

rbeit fertig machten. Er fand auch zwei, die Backofenbauer
Guſtav Roſenberg und Otto Prieſe. Dieſe beiden Men
chen en Ausgeſperrten in den Rücken. Die organiſierterbeiterſchaft S dieſe beiden dern merken, es wird
ſchon Gelegenheit geben, ſi iden mal auseinanderu feven. mit den
Werſeburg, 18. Juni. Arge Mißſtände ſcheinen in der

hieſigen Kreisblattdruckerei von Heine zu herrſchen. Leider
ſickert nur ſelten etwas durch, was die Kritik der Oeffentlichkeit
nicht r kann. So wird uns von gut unterrichteter
Seite mitgekeilt. daß dort acht Lehrlinge und nur ein Gehilfe
beſchäftigt wird, und dieſer Gehilfe hat auch erſt vor kurzem
ſeine „Lehrzeit“ beendet. Dieſe jungen Leute ſollen in der un
menſchlichſten Weiſe ausgebeutet werden, die Arbeitszeit geht
von früh 7 bis abends “27 Uhr mit Unterbrechung von einer
Viertelſtunde Frühſtück, einer Viertelſtunde Veſper und einer
Stunde Mittagspauſe. Weil nun dieſe Druckerei Gehilfen
ſchwer bekommt, ſo müſſen die Lehrlinge Ueberſtunden machen,
ſo ſoll in letzter Zeit von früh 6 bis abends 9 Uhr, und auch an
Sonntagen gearbeitet worden ſein. Daß dieſe jungen Leute
bei dieſer Lehrlingszüchterei nichts lernen, liegt wohl auf der
Hand, und deshalb iſt es wohl nicht nötig, ſich vier Jahre lang
von Herrn Heine ausbeuten zu laſſen, um dann als Fabrik
arbeiter ſein Fortkommen ſuchen zu müſſen. Leider können
das ſo viele Eltern noch nicht einſehen, indem ſie ihre Söhne
in die Kreisblattdruckerei von Heine in die e ſchicken. Aber
nicht nur, daß ſie dort nichts lernen, auch ihre eſundheit ſetzen
ſie aufs Spiel. Die Arbeitsräume befinden ſich in einem Zu
ſtande, daß die Sanitätsbehörden und die Gewerbeinſpektion
ein dankbares Feld für ihre Tätigkeit finden würden, die
Wände, Decken und hre ſcheinen ſeit dem Mittelalter
einen Pinſel nicht mehr egh en zu haben, ſo ſchwarz und
ſchmutzig wie Wände und Fußböden ſind, ſo verſtaubt ſind die
Käſten uſw., ſo daß oft kaum ein Buchſtabe zu finden iſt. Und
in ſolchen Räumen müſſen die jungen Leute vier Jahre zu-
bringen! Deshalb mögen es z die Eltern in Zukunft reich
lich überlegen, ob ſie ihre Söhne unter ſolchen
in er Kreisblattdruckerei die Buchdruckerkunſt erlernen laſſen
wollen. a

Lützen, 17. Juni. Polizeiſchikane. Mit beſonderem
Eifer iſt jetzt unſere Polizei tätig, um die von der Arbeiterſchaft
veranſtalteten Vergnügen zu beſchnüffeln. Wenn nach dem
Vergnügen irgend ein Fehler ausſpioniert worden iſt, flugs
ſchießen die Strafmandate wie die Pilze aus der Erde. Vor
kurzem wurden die Genoſſen Ballſtädt und Löwe, als Vor

als „P. F. Müller, mit Fräulein Schweſter aus Amerika“ ins
Fremdenbuch geſchrieben e ſowie die ungariſche Dame mit
einem alten Herrn, die ſich als „Mr. und Mrs. Johnſon Esgr.
England“ eingetragen hätten. Daß Herr Mahr mit der
Badacs etwas gehabt habe, ſei allgemein bekannt und die ganze
Komödie im Hotel von der liebenswürdigen Dame nur ange-

worden, um ihrem ſauberen Freunde den Rücken zu
ecken.

Zwei Tage nach dieſer Unterredung gab Liſzt Florian
ſtatt des Morgengrußes ſchweigend einen Brief zu leſen, der
keine Unterſchrift trug, und mit unheimlicher Sachkenntnis
das ganze Abenteuer im Schwarzen Bären ſchilderte. Der
Meiſter wurde eindringlichſt gewarnt vor einem Menſchen, der
ſeine Gutmütigkeit benutzte, um ihn für ſich den Elefanten
ſpielen zu laſſen, indem er ihn veranlaßte, die Eltern desMädchens abends zu ſich einzuladen, das er entführen wollte;
vor einem Menſchen, der die Schamloſigkeit ſo weit trieb, ſich
mit der einen Geliebten überraſchen zu laſſen, um das Aben-
teuer mit der neuen zu verſchleiern, und der ſogar e zweite
Geliebte, ein anſtändiges Mädchen aus hochachtbarer Familie,
die Verlobte eines Mannes von untadelhaftem Rufe, bei jener
erſten Geliebten, einer Dame von denkbarſt leichtfertigem
Lebenswandel, vor den Eltern verbergen ließ.

„Nun, Florian, was ſagſt Du zu dieſem Bubenſtück?“ fragte
Liſzt, als jener den Brief ſtumm aus der Hand legte. „Jch
er nie etwas auf anonhme Denunziationen gegeben: Feig-
eit iſt mir verhaßt, pchal Jch weiß, Du wirſt mir die Wahr-

heit ſagen. Da ſieh: n ſind noch fünf andere ſolcher Wiſche.
Es ſteht überall ungefähr dasſelbe drin. Außerdem wird be-
hauptet, Du hätteſt Leute, die zu mir kommen wollten, mit
Gewalt daran verhindert, Damen geſchlagen und die Treppe
hinuntergeworfen, den Polen, den Du in meinem Namen um
Verzeihung bitten ſollteſt, im Park dermaßen zugerichtet, daß
er ſich kaum mehr vom Platze ſchleppen konnte, und und Dich
überhaupt überall in aufdringlicher Weiſe in fremde Ange-
legenheiten gemiſcht, meine ergebenſten Freunde brutal be-
handelt und ich weiß nicht, was noch alles! Alſo bitte, recht
fertige Dich, wenn Du kannſt! Das iſt alles Weiberklatſch,
nicht wahr von A bis Z erlogen? Sage nur ein Wort, und
ich will Dir glauben!“

Aber Florian war nicht imſtande, einen Laut zu äußern.
Bleich, zitternd. ſeinen gütigen Meiſter mit weit aufgeriſſenen
Augen anſtarrend, ſtand er da. So alſo nabm ſein Charakter
hbild ſich aus, mit den Augen der Feindſchaft geſehen! Und
dabei war eigentlich, wenigſtens in dem erſten Briefe, nicht
einmal eine direkte Unwahrheit. Wie konnte er irgend einem
Menſchen, der ihm u bis ins innerſte Herz an ſchauen ver
mochte, begreiflich machen, daß trotz des böſen Anſcheines alles
recht harmlos verlaufen ſei? Vor ſeinem eigenen Gewiſſen
hatte er ſich ja doch ſchon i erklärt und ſeinen teuren
Meiſter hatte er auch ſchon belogen l Wo ſollte er anfangen mit
ſeiner Verteidigung, wo ſollte er aufhören? Wie ein recht
dummer unreifer Burſche hatte er jedenfalls gehandelt. Jlonka
hatte es ihm ja deutlich ung geſagt, und er hatte es ſich
ſelber auch nicht verſchwiegen. Ein Sünder war er wohl nicht,
wohl aber ein Eſel, der Prügel verdiente. Und Eſeleien beich-
ten ſich manchmal ſchwerer als große Sünden. So ſtand er
d da und duckte verſchüchtert den Kopf und wußte nichts
zu ſagen.

-Stotke

empfiehlt in grösster Auswahl

Halle a. S., Sonntag den 19. Juni 1910

Aus den Nachdarkreiſen.

n =—SSTSS It M. Schneider.

21. Jahrg.

ſtandsmitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins mit je 15
Mark bedacht. Gegen i Strafverfügungen wurde vor dem
hieſigen er iderſpruch erhoben. Vor Gericht
machte Genoſſe Vallſtädt r daß das Vergnügen eine
durchaus geſchloſſene Geſellſchaft war, wozu eine Genehmigung
der Polizei nicht notwendig t Er wies ferner darauf hin.
daß die vom Verein eingeſetzte Kommiſſion (Bildungsaus

uß) die Veranſtaltung t habe, wozu Löwe nicht ge
rt, aus dieſem Grunde auch keine Verantwortung zu tragen

abe. Durch erwähnte Schnüffelei hatten ſich aber drei junge
ädchen gefunden, die als Zeugen ausſagten, die Eintritts-

karten im Vorraum des Saales entnommen zu haben. Nach
dieſer Ausſage wurde die rn des Ballſtädt ver
worfen, es blieb bei 15 Mark Geldſtrafe währenddem Genoſſe
Löwe koſtenlos freigeſprochen wurde, weil das Vergnügen nicht
vom Vorſtand, ſondern vom Bildungsausſchuß arrangiert
war. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren haben, hatgegen den dreiſt des Genoſſen Löwe der Herr Bürger-
ter in der Eigenſchaft als Amtsanwalt Berufung einge-

egt.

Wegen gleichen Delikts ſtanden am 16. Juni die Genoſſen
Zahn, Jonas und Weinhold als Vorſtandsmitglieder des Ar-
beiter-Radfahrervereins vor demſelben Schöffengericht. Auch
dieſe Genoſſen waren mit je 10 Mark belegt worden. Hier
hatte man merkwürdigerweiſe genau dieſelben Zeugen ausfin
dig gemacht, mit genau denſelben Ausſagen wie oben erwähnt.
Genoſſe Jonas wies durch ärztliches Atteſt nach, daß er zur
Zeit des Vergnügens krank war. Genoſſe Weinhold machte
geltend, daß er beim Vergnügen nicht anweſend war. er habe
als ſtellvertr. Vorſitzender nie die geringſte Tätigkeit entfaltet.
Von den Zeugen konnte auch nicht nachgewieſen werden, datz:
Weinhold anweſend war. Dem Herrn Amtsanwalt paßten
allerdings dieſe Verteidigungsgründe nicht. er beantragte für
alle drei Angeklagten Verwerfung der Berufung. Merkwürdig,
ſagte er, die Vereine haben alle Vorſtände, keiner will etwas.
getan haben, das geht nicht. Das Gericht war anderer Mei-
nung. Die Genoſſen Jonas und Weinhold wurden koſtenlos
freigeſprochen, währenddem die Strafe des Genoſſen Zahn von
10 Mark auf 20 Mark erhöht wurde. Die Erhöhung der Strafe
begründete Herr Amtsgerichtsrat Sichting damit, die Vereine
ſcheinen die Umgehung der Polizeiverordnung ſehr leicht zu
nehmen, es müſſe deshalb eine exemplariſche Strafe erfolgen.
Hierzu erlauben wir uns zu bemerken, n Strafe wohl
nur deshalb erhöht worden iſt, weil eben die Wohllöbl. mit
ihren Handlangern recht wenig Erfolg hat. Wir ſind ferner
neugierig, ob derſelbe Herr Amtsanwalt auch gegen dieſe Frei-
ſprüche Berufung einlegen wird, bemerken im voraus, daß wir
dem mit Ruhe entgegenſehen.

Nordhauſen, 17. Juni. Bergmannslos. Auf dem Kali
ſchacht Jmmenrode bei Klein-Furra waren in der vergangenen
Nacht zehn Bergleute mit dem Ausmauern eines Schachtes be
ſchäftigt. Dabei brach das Gerüſt und alle zehn Mann wurden
in die Tiefe geriſſen. Der Bergmann Lutze aus Hainrode wurde
getötet, die anderen neun mehr oder weniger ſchwer verletzt.
Vier Perſonen mußten in das Bergmannskrankenhaus geſchafft

werden. Aen t J T

Liſzt wurde endlich ungeduldig. Er packte ihn bei der Schuk
ter, ſchüttelte ihn aufmunternd und rief: „Komm doch zu Dir,
mein Sohn ſprich doch ich will das alles nicht glauben, hörſt
Du? Antworte mir: iſt es wahr, daß Du Kopfſchmerzen vor
geſchützt haſt, um Dich von meiner Soiree fortzuſchleichen und
währenddeſſen die Tochter dieſer Leute aus Verlin zu ent-
führen, die ich auf Deine Veranlaſſung einladen mußte

„Ja; das heißt: entführt habe ich ſie eigentlich
„Biſt Du mit ihr allein nach Jena gefahren
„Ja.“
„Haſt Du mit ihr die Nacht im Hotel zugebracht?“
„Ja; das heißt: ſie war bei der Badacs.“
„Bei der Badacs? Ah, sapristil Dann iſt ja alles wahr
Florian ſchwieg.
Ein paarmal ging Liſgzt erregt im Zimmer auf und ab, dann

trat er noch einmal vor ihn hin und fragte milde, indem er
ſein Auge ſuchte: „Sage mir, mein Sohn war das nun
wenigſtens Liebe

Du zuckte Florian erſchrocken zuſammen, fuhr ſich mit den
zitternden durchs Haar, ſetzte mehrmals zum Reden
re ſtieß dann endlich ganz beängſtigt hervor: „Jch weiß
nicht.“

„Du weißt nicht brach Liſt entrüſtet aus. „Alſo ein ganz
e mit einem Menſchenſchickſal? O pfui pfui
age ich!“
„Nein, nein, nein!“ jammerte Florian qualvoll auf. „So

war's doch nicht!“
„Wie denn ſonſt? Du weißt, daß ich kein Philiſter bin.

Wenn junge Leute mit leichtem Künſtlerblut ihre kleinen
Liaiſons anſpinnen, die zu nichts verpflichten gut, gut
ich drücke beide Augen zul Freie Menſchen unter ſich mögen
die glücklichen Stunden genießen. Das erhöht den Wert des
Lebens und hat nichts mit der Moral zu tun; aber was Du
begangen haſt, das tritt die Moral mit Füßen! Eine Braut,
ein anſtändiges Mädchen, verführen ohne Liebe noch dazu;
mich zum Helfershelfer machen und gegen andere als Sitten
richter auftreten Ach geh, geh ich habe mich in Dir ge
täuſcht! Du haſt mir ſehr weh getan, pcha ich habe mir ſo
viel von Deinem Schädel verſprochen er hat es nicht ge
halten Deine offene Stirn und Deine er ger Augen haben
mich belogen! Das tut mir weh! Sott führe Dich zu Dir
ſelbſt zurück!
geh jetzt, geh!“

Florian verließ das Zimmer, in dem er die ſchönſten Stun-
den ſeines Lebens verweilt hatte. Er fühlte ſich unwürdig,
ſich zu verteidigen angeſichts des herben merzes, den er
ſeinem väterlichen Freunde und Meiſter bereitet hatte.
türzte heim, ſchloß ſich in ſein Zimmer ein und heulte und tobte
ich aus wohl ein paar Stunden lang. Dann beſchloß er, ſich

riftlich dem Meiſter zu eröffnen und eine ruhige Erklärung
ſeines ſonderbaren Verhaltens zu verſuchen, aber es wollte ihm
nicht gelingen. Kein halbes Dutzend vernünftiger Sätze brachte
er zuſtande. Da gab er's auf, packte ſeine ſieben Sachen zu
ſammen und verließ am Nachmittag, ohne ſich von einem Men-
ſchen zu verabſchieden, die freundliche Muſenſtadt, in der er in
kurzer
und au

friſt ſo viele ſtolze Fremden ſo viel neue Erkenntnis
ſo tiefes Leid erfahren hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Jch will für Dich beten, mein Sohn aber
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Lonntad es W.

ErossssJolkspark
Günstigste Strassenhahn- Verbindung

von und naoh dem Bahnhof

Mittwoch den 22. Juni: Garten- Konzert.

I von äaekm. 288 Tr rSammortost
i Verbandes äg Gemehnde- m. Stautsarbelter.

GroSSer BalIIPreiskegeln, Prelsschiessen, Blumenverlosung, Lampion-
Umzug

Von naohmittags 4 Uhr ab
Grosses Garten-Frei- Konzert.

Um gätigen Zuspruch bittet Die Geschäftsleitung.

Walzer Abend ausgeführt von der Engel-
mannschen Kapelle. Dirigent: H. Engelmann.

Gr. üſentl Pruteſt- Verſammlung

im „Volkspark“, Burgſtr. 27
am Donnerstag, 23. Juni, abends 8 Ahr.

Tagesordnung:
Welche Nachteile bringt die Reichsver-
ſicherungsordnung der Arbeiterſchaft?

Referenten Arbeiterſekretäre Kleeis und Güldenberg-Halle a. S.
Zu dieſer für die Arbeiterſchaft hochwichtigen Verſammlung wird zu zahlreichem

Beſuch aufgefordert.

zählig zu erſcheinen. Es gilt nunmehr, energiſchen und einmütigen Proteſt gegen die
geplanten Verſchlechterungen in der Reichsverſicherungsordnung zu erheben.

Der Einberufer.
Cewerkschafts-Kartel] Halle a. S.

su der am Donnerstag den 23. Juni, abends 8 Ahr,
im Volkspark anberaumten

Protesteersa mmGewerkſchaftsgenoſſen auf, ſich vollzählig einzufinden.

Der Vorſtand.

Corialdemobraticcher Verein für Hele u. Aen Sur.

Am Donnerstag den 23. Juni, abends 8 Ahr,
findet im VolKspark eine

Oeffentliche Protest-Gersammlung

fordern wir die

ſtatt, die ſich mit der Reichsverſicherungsordnung befaſſen wird.
Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich an dieſer Verſammlung zahlreich zu beteiligen.

Der Vorſtand.

Krankenkassen- Verband Halle d. S.

Hiermit geſtatten wir uns, die Mitglieder der hieſigen Krankenkaſſen ſowie
die Herren Arbeitgeber zu der am Donnerstag, den 23. Juni abends
S Uhr im „Volkspark“ Burgſtraße 27) ſtattfindenden

Protest-Versammlung
die ſich mit der Reichsverſicherungs Ordnung befaſſen wird, höflichſt
einzuladen und ſehen zahlreicher Beteiligung entgegen.

Der Vorstand

Achtung! Achtung!

Namentlich die Krankenkafſſfen- Mitglieder werden erſucht, voll

ICCCCNMDDMD
Sonntag den 19. Juni 1910, vormittags 11 Uhr, im „Vollspark“, Burgſtr. 27:

Zwei ausserorgentiecnhe
General-Verſammlungen.

Dagesordnung:
1. Die Aufhebung der Ansſperrung im Baugewerbe.
2. Die neueſten Schiedsſprüche der Unparteiiſchen.

Alle Kollegen aus Stadt und Landgebiet haben die dringende Pflicht, in
dieſer wichtigen Verſammlung zu erſcheinen.

Die Verbandsleitungen.

fß i

heiße t sh. 99

Buchsöcte ren Z.
„Helios lachen sos

Felüflachen äverzogen2 9 Pf.

fkellflazchen Zeher 10

Teiubbecher 25 18 Pf.

keldtülle 32

er. Ulrichstrasse s54.

Durch pinigen Eintauf

neuer Möbel
bietet ſich für

u. Höhbelretlektanten
eine felten günſtige Gelegenheit.

Vertikos, Kleiderſchränke,
Herren-Schreibtiſche, Bücher
S ſchränke, Spiegel-Schränkchen,

Stegtiſche, TrumeauSpiegel,
Büfetts, Sofa-Umbaue, Plüſch
Garnituren, Stoff u. Plüſch
diwans, Chaiſelongue Bett

I ſtellen mit Matratzen, Waſch
J tiſche, Rohr- und Lederſtühle,

Flurloilette n, kompl. Küchen-
e Einrichtungen,
J um ſchnell damit zu räumen,
verkaufe ſämtliche Sachen

äußerſt preiswert.
Friedr. Poileke,

Tel. 2459, Geiststrasse 25. J
Eigene Tiſchlerei und Polſter

t werkſtätte im Hauſe.
Mein Geſchäft iſt Sonn- und

Felertags geöffnet.

Frieſbogen u. Kurerts

Volksbuchhandlung, Halle a. S.

e

Ausflügler!
Kehrt nur bei denjenigen
Reſtaurateuren ein, welche

das Volkzblatt
abonniert haben, in ihren
Lokalen auslegen und in
demſelben annonceieren!

e wozu einladet
z pfiehlt die wieschke, Streiberſtraße 12,,Sämmtliche Parteischriften Se yendlung. h gegen Vrenbſahd den.

Sonnabend bis

W
erprobt gute, haltbare Qualitkten,

wirkloh hlilige Proiso!
unt. leder Kedateté e 3.20 2.70 72
Kimch Hosen stürkste Vonardoit 60 975 7*
Dwimnn- Hoven, fest, leicht rei a 2

Drell-Hoen, haltbaro Qualität 280 160

DrelF-Jacken, bequemer Schnitt,
3.00, 2.75 2.50

Henteur-acken, oder Ha
Arbelts-Bluxen etreit an a wo

Haler-Kittel, 5er heltbare Quelchh 27“

fleischer-acken, deeto Stone 860
Konditor-Jachen e a25 2

Hechaniker- I. Plhauer-Kittel a 2

frieur-Jachen, Zut sitzeng 800 280

Schutzmäntel ter Aerzto 6500 450 2

Allex Michel,
Ge Halle à J. e S

S Nitgl. d. Rabatt-Spar-Ver.
d zu Halle a. S.

r Sorlaldemn Verein ſoleveissig

Mittwoch den 22. Juni abends S Uhr:

Mitglieder Versammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

B. om i S net 7.
Brautileute SsSonntag:

Suppe à la reine.

Schinken mit jungen Sohoten 35
Gefüllte Kalbshbrust Pfg.

Sohniöktzel mit Spargel 1.00 Mi

Kathbskkotelettes à Ia h 85 Pfg.Gefü!te Kalhsbrust 60 Pf
Kasseler Rippespeer 60 Pfg.

G Abende,m Saale S Familien Kränzchen.
Schloss Freiimfelde

Sonnabend den 18. Juni von 8 Vhr an
Gr. hemor, Unterhaltung

im Gaprten, von Gebr. Barry.
Sonntag den 19, Juns von S bis H Uhr

Gr. huxmor. Vnterhaltung
von Gebr. Leonis,

Neues originelles Programm.

Noch zieht in BRalle! Neu
Sonnabend und Sonntag

r Grosses Rundbanhnfahren V
für jung und alt.

Carl Glaser.Hierzu ladet ganz ergebenſt ein

Garten u Balllokal Buhnschlöccchen.

S den Oeffentlich. Ballden 19. Juni

Kaiser Wilhelm-alle, Merseburg.
Sonntag den 19. Juni abends 8 Uhr:

C. 3e u

9
d

e
v v

X

Direktion: Arthur Seidel.
Voliständig neues sensationelles, hier

noch nie gehörtes Gala- Programm.
e Vorverkaufskarten an den bekannten Stellen zu haben.Merseburg 9- Merseburg.

g Restaurant „Strandschlöscchen“,
Zum Bundesſchießen

Große elektriſche Atomohilſahrt,
Der Beſitzer.

Dienstag

S Anſichts Poſtkarten un

S
h ä. G e-

T



Mal

Die
r

Sonntag, bei ungünstigem
Woetter, nachm. 4 Uhr:

Gastspiel Rigoleno Zroiners.
Doppelhlitzmenschen!

räumph-Erpfolganz ſaſie of begelgtert!

Vorher die piKkante, musſkalisch dramatisehe Nenhelt:

Im Liohespavwillon. Mäeee
Famllien-Vorstellune.

Reil- und
Wuchererstr. Eckehermania- Theater er

Vorführung nur erstklassiger Programme.
Künstlerkonzert. Sommertheater. Künstlerkonzert.

T

Cafetim
bester Kaffee-Ersatz

M Pfd. nur 25 Pfg. W

lHit er.

oder

oder

v D. Priurey-

Vom 1. bis 30. Juni.

S Gratisgebe ich nichts, damit aber

J o d o
sich von meinen

PRofographien
überzeugen Kann, habe ich für

alle, die in anderen Ateliers nicht
zufrieden Waren,

folgende Preise für die Zeit vom I. bis 30. Juni festgesetzt:

hl Visft- Nutthülder 50

v I Cabinet Matrdilder

Dieses Angebot ist Konkurrenzlos!

Rich. Schröcler
W nur Steinweg 17.

A.

M.

Atelier für
moderne

9 Photographis

Grösstes und lelstungsfählgstes Ateller im Süden der Stadt. S

erstaunlich viel Zeit und Kraft und
7 schonen Ihre Wäsche

beim Gebrauch von

„Ozonit“
Prof. Glessler's Patent)

das moderne
Waschmittel.

Ueberall erhältlich.

Gummi WarenS Sanitäts Artlkel S
kaufen Sie

am billigsten im Spezialgeschaft
E. Kertzacher, unt. Leipzigerstr.,

4. Laden von Decke Poststrasse.

Kapanen Hönne

und -Weibehen kaufe
Sonntag d. 19. Juni im
Zentral-Hotel, Halle a. S.

F. Westkàmper.

hält ſich unter Zuſicherung promp
ter und reeller Bedienung gütiger

Beachtung empfohlen.
Verkauf all Brennmaterial un

bei billigſter Preisberechnung.
Ab 1. u nur noch Bolzenschachtstr. 9.

Papier- u, Pappenabfalſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

G g8 r a e d

T e

dardinen, Portteren,

jeder bei
bequemer

e v R t
m h rev c W

r h r ter enkc 9

Anzahlung

Betten,
Sportwagen

Anzahlung

Stiefol,

d. Dann Konietion,.
Kleider

E.

ſ.

d W a
W 2

r s 5 7

S o
12

o r itee

v.

e o n c r

e. e
re

e J e We 2 h 7r

u e cehe5 n9 n h
unohlenhandlung. e

ä Se 2 3der deutsch. Sozialdemokratie

e auf Die Nene Zeit zu abon-
l nieren.
p 3.25 M. Cinzel-Nummer25Ff.

S e Volks Buchhanälung,

in hell u. dunkel, mit u. ohne
Bordüren DNeter 70 bis

35

55 pt. J

55.
75

85..
75 Pf.

imitiert, passend für Kostüme, 1 e
in allen neuen Farben Meter M.

önicke,
am Leipziger Turm.

Auf meine 3chaufenster Auslagen mache ich
besonders aufmerksam.

Musseline

S leinen e waren ſeien
R Zephyr ren Aue lereien

Ripspique

in herrlicher Qualität, seidenglän-Salin n en d aune er
Wollmusseline

prima Qualität, in Streifen
und Bordüren Meter

in entzückender Aus-
wahl, hell u. dunkel,

Meter 1.25 M. bis

Shatung

Mitol ied äes Rabatt-Spar-Vereins.

Erprobte Paesform.
Garantiert für Haltbarkeit

SPEZIALMARKE 25

Vorzügllohe Qualität.

Jdedes Paar Mr.

c ORiGINAL 506G0o0DYEARMVELT
Jdecles Paar Mk.

TVRVIL-SCHVMHBFABRIK

Alfred Fränkel, cou. Ges,

HALLE a. S.

Apolt- Tee
Direktion: Gustav Poller.

Allabendlich 8,15 Uhr
die Senſations-Komödie:

Ramon's

Abenteuer
grotesker Schwank i. 4 Akten

von F. Brand.
Währ. d. Pauſen: Pfomenade
I. d. pröchüg Mu miierten Garlen.
Sonntag den 19. Juni,

uachmittags 4 Uhr:
Gr. Garten Konzert

bei freiem Entree.

I

Filialen in allen grösseren Städten Deutschlands.

a

Unser beskfer
Freund

bleibt

KAVAIIER
o Prhöl' sd Legen macht es e

WeM
dePörbl„ m

J Dentsehe erstklagsige Roland-
Fahrräder, Motorräder, Näh-,
Sproch-, Schreib- u. Landw.-AMa-
schinen, Uhren, Musikinstrumentoe

Grosse Ulrichstrasse 17.

e S
2 I

und photogr. Apparate aufWuansehn an Teuzatleno, Anzahl-
ung bei Fahrrädern V. 20 N. an.
Monatliche Apzahlung von 7 M.
J an. Bei Sarza liefern Fahr-
rider schon von 56 M. an. Fahr-

radzubehör sehr billig. t
Katalog Kkostenlos. 73 Roland-Masohinen-Geseil- S
gohaft in Köln 5

Wochensehrift

Es sollte niemand versäumen,

Vierteljahrs Abonnement

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Harz 42/43.

Garhn.

Ohne erhöhte Eintrittspreiſe
täglich Vorſtellungen von J.

Harguardr's gr. Völkerschau:

Das ufrikanlsche Dorf.

Hütten verſchiedener Banart,
ca. 50 Eingeborene Afrikas.
Mauern, Beduinen, Berber
und Neger
in ihren mannigfaltigen

Vorführungen.
Ein Hochzeitsfest

in Zentral- Afrika
Pomphaſtes Schauſpiel in un

verfälſchter Wiedergabe.
El Had) Mohammed und Omar,

unübertreffliche
Schlangenbeſchwörer.

Beduinen als Reitkünſtler.
Mauriſche Tänzerinnen.

Kunſtſchützen.
Reſervierter Raum: Erw. 309,
Kinder 20 Stehplatz 10

Sonntag den 19. Juni
2 grosse Ronxerie.
Eintrittspreis: Erwachſ. 50

Kinder 30
Von abends 7 Uhr ab pro

Perſon 35 4 inkl. Billettſteuer.
Vorſtellungen der Afrikaner
11/2vorm., nachm. nach Bedarf.

Montag den 20. Juni,
nachmittags von 4 Uhr ab

Grosses Konzert.
Eintrittspreis: Erwachſ. 60 4,

Kinder 30

Frisierkämme
haltbar, stark.C. F. Ritten,

Leipzigerstrasse 90.

uour7 o

Nur echt mit dieser Schutzmarke

abwaschbar sehr dauerhaft.
Grosse Ersparnis
an Wasch- und Plättgeld.

E. Kertzscher,
Gummiwaren,

unt. Leipzigerstr. Fernspr. 1694.
Vierter I aden von Ecke Poststr.

4 Ansiohtskarten,
Lünstlerkarten-Serien

Glückwunschkarten etc.
Papier-Stoffwàäsche,

Schulartikel.

Lisbeth Keil,
Wörmlitzerstrasse 12, Ecke Wollstrasse.

W Rabattsparmarken. J
Möbel Kleiderſchränke

nur28. Vert. 35. Schreibt. 34.
Ausstaktungen, grosse Auswahl.

Kari Zieler, e
Möbeltransporte beſorgt billigſt

Fr. Behrendt, inh. ſ. Griese, Streibersl. 29.

Magenleiden!
Verdauungs- an d Stuhlde-
schwerdäen, Häm orrhoiden
kann man sich sel dst heilen.

Auskunft giebt Mostenlos
gerne an jedermann Kranken-
schwester Marie, Nicolastr. 6
in Wiesbaden A, 75.

Wassersuchit
ist lebensgefähreh.
Rat erteilt gratis Friedr. Meyer,
Münster i. Westſalen, laagensrasse t
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Ulrichstr. 20
C 7

S

Knzüge für erren.
Knzüge für Knaben.

Anzöge neueste Nuster.
Gehrook- Anzüge.

decke jeder seinen Bedact inTar Klingier- D Kredithaus
Halle a. S., nur Grosse Ulrichstrasse 20, l. Etage.

Ich verkaufe zu den denkbar günstigsten Bedingungen:

Damenröcke,

Kinderwagen,
Sportwagenm,
r neueste Redelle.

Damenmäntoel,
Damenblusen,
Damenstiefoel.

Aeldsrstoftfe,

Möbel aller Art.
Einzelne Möbel

Ganzeo Ausstattungen-
Karcinsa, Teppiohs,
foderdettog, dehrde, uefel.

Künstliche

von 50 Mark an

mit und ohne Platte
unter

10 jähriger schrifthicher
Garantie für Haltharkelt,

auf Wunsch mit

Schutzvorrichtung,
ohne Extraberechnung.

Alle Vorarbeiten z. Bin-
setzen künstlicher Zähne um-
sonst. Für gutes Passen, na-
turgetreues Aussehen und ab
solute Brauchharkeit beim
Essen übernehme Garantie.

Umarbeitung sohlechtsitz.
Gehbisse

von 1 Mark an per Zahn.

Se
Ahnen weet blombleren

von 1 Markvolle
schmerzloses

Zahnziehen.
Amerkamche Zadnpraxis

„Britannias
Leiprigerstr. 86, Eing. ſir. braudeusstr.

Teilzahlg. gestattet, Noche 1 M.

m
Rossſleiseh

Diese Woche wieder kf.

Alles ührivewie bekauntaurdelkatbel

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Geschlechts-Krankheiten,

1Wwi,

Um mit den vorhandenen grossen Vorräten zu räumen, verkaufe ich insbesondere

Kinderwugen, Sportwaeen, kindermötel,
ff. Peddigrohrmöbel, alle Arten Möbel für Veranäda u. Garten,
Chaiselongues, Liegestühle, Rollschutzwände,

Reisekoffer, Reisekörbe, Coupékoffer, Hutschachteln,
Turngeräte wie alle ronctlgen Holz- und Korhwaren

5

S

zu wirklich ausserordentlioh billigen Preisoen.

Theodor Lühr, ha
Poststrasse G.

Nach auswärts bitte ioh Katalog zu verlangen.

Telephon 1086.
Grösstes Spezial Gurken Versandhaus.

Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

Verlangen Sie bitte Extra-Offerte für

helle Suure Gurken.

Carl Lange sen.
Kl. Ulrichstrasse 26.

bölthere) Paul Schäfer,

empfiehlt sich den Geweiſochaften und

Vereinen bei Festlichkeiten zur Lieferung
von Topfpflanzen und Sträusschen.

Bukett- u. Kranzhinden in sauberster Ausführung

Iudwigtane,

Mansfelderstr. 47

dass vermittelst

sohr zu empfehlen.

Fr. Fricke, Holpamoftel-

Halle a.

Telephon 1879
empfehlt verbesserte Männerholzpantoffeln,
deren Vorzüge gegenüber andern Fabrikaten darin bestehen,

olzkeiles ein Durchstossen des Leders an
der Spitze verhindert wird. Durch eine neue Befestigungs-
art des Riemens wird ein Abgleiten desselben vermieden,
und da hierdurch auch die Löcher im Leder fortfallen, ist
grösste Schonung der Strümpfe gewährleistet.

Für Bauhandwerker und Fabrikarbeiter
Zu haben in allen durch Plakate kenntlichen Geschutten.

fabrik
J,

I. Hall. Verslcher, geg.
II
Johannes Meyer, Göbenft. 18p.

z
Fertikgung von Angeziefer unter Garantie. Zaklung nach Erfolg.

Für Gafwirte, Vereine

und Gewerlſchaften.

Einiriits zlocks
laufende Nr. von 1 bis 500,

Garderobe Blocks,
laufende Nr. von 1 bis 500

St Jotiz Blos
„Janz-Kontroller

(Erſatz für Tanzbändchen)
vorrätig in verſchiedenen Farben.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhanälung.
Karz 42/43.

Unter
Asslstenz

zweier erstklassiger
Gehilfen

liefere nur zuverlässige
Arbeit. Uhrenrepara-
turen zu den bekannt

billigsten Preisen
unter I jähr. Garantie.

Neue Feder I.nener Zylinder 2.
neues Glas 9.20neuer Zo o.ioneuer Se ussel 0. 05

neue Kapsel 0.25
Sparwann,
4 Uhrenfabriklager,

J Grosse Steinstrasse 47,
neben Walhalla.

Verkauf zu ungewöhn-
lich billigen Preisen.

31 Fleischerstrassoe 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid e
Möbel- und Polsder anpaſſend, zu viligſten
Preiſen.W ln u tat n. C hxL Eure Zraunvier, e X. Zergmann, Tihlerweſer.

ande lv e hie e er ehe et eng Geldes Wo täglich friſch, empfiehlt itän z en Lumpen Kuoqhen, Fapier, Eiſenn e n Günthers Zrauerei. eider h men e
v

le

BI Unsern Lesern bel Bedarf
JS

Abzabiurgegesehätte
T S öbenstr. J, P.

Bettfedern, Betten
erw. Baum iſſer, Burgstr. 5.
Burkhareit, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

F.

Brſtketts, Kohlen
Richa ſolf, verläng. Königstr.

Belikatessen und Flsche
Tr. Zernharat, Gr. Ulrichstr. 46.
II. Doller, Leipzigerstr. 64.
BDrogen aund Farben
m Rücſer, Ranmenestr.

Fin- w. Verkauisgeschäite

FKraueveien

ünther, Hulle a. S.

Eisen- und Stahlwaren
Lindenhahn, Königstr. 8.

r. Klausstr. 24.Christian G aser,F. Lindenhahn Köni str. 8.

Vahrräder u. Nähmaschinene 2.
Flelsehermeister, Wurstfabriken

atenweg 27.
Franz Kunze, Butgstr. 59.
(Mugurt Hangold,

osiermann,

Oarl Lane, Körnerstrasse 34.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto UlIbricht, Bäckerstrasse I.

Merseburger-
strasse 105.

Gummi warenr p endaeſ, Gr. Irichstr. 41.

KRandieiterwagen- Fabriken

Stellmac
F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.

Wöhar Kutscher, erel,Moritzkirchhof 10. W. Schmeil, Jakobetr. 60.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

[Kaus- und Kachengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Schmeer-friedrieh boo z strasse 16.

Marie Peschte, W 31
T nmaſe un Natren
Friodrich Flietner, Geiststr. 23.

TKrauese, Karao, Foo

ch

ſonigruenen, Znorer waren

Steinweg
f. Beerbolät, n Man

e Be

zur Beachtung empfohlen. V

Wegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten.

Erschelnt wöchentlich drelmal., Erschelnt wöchentlich dreimal.

Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Er nst Ochse, Leipzigerstr. 95.

l Lederhandiungen
Siegm. Jacob, Gr. Märkoerstr. 8.
Herm. Schmidt. Geiststr. 23.

Kartonagen

d h Se wwm---m-

einen ung Wanne

F. C. Wisvell,

Rob. Steinmetz, ILeiprigerstr. 8.

Mama n.
l. Zengerüine, chulstr. J.

r Möboeltransport
runoswarteWilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Vhren- u. Coldwareftiedtich Heiwann, c

Robert Koch Leipaiger-
y Strasse 44.

nis Wiedeomann,

c L LLCCCnitanrer -NMagarine A. Sehäfer, Leipzigerstr. 32.3 7 eLeipzigerstr.ſ. kllan, Bekleidg 7 -Gegenst. j. Art. lischlermstr Urrichstr. 50 Fono n. Fruceene er.

t tograpnisene Tado Vackt., Teiprigerstr.J Kinderwagen 5 Max Künzel, M e t
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94, kichard Schröder Steinweg 17. Paul Zie ren ernr

J Koſomaiwaren I Weias Woll Tapiaserie
Narie Stelifeld, Triftetr. 4.

Zahn- Technker
I Puder Neue Promenade 16,

9 vis-à-vis Leipz. Turm.

e
mann, Königstrasse 86.See 4.

0. Probsthayn, Bettf.- Rein. Anet.
Albert NMennicko, Gr. Steinstr. 62 W. Wünschèr, Schuhwaren.

er Heldungen hezllelſch Aufnahme in den Oeewelser nimmt die Expedltlon Harz 42/33 entgegen.
Fü ür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jigner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni a. Sämtl. i. Halle a.
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Nr. 25 a ſa] ſca ſ ſa ſc Sonntag, 19. Juni

Die Freiheit! Das Recht:

Von Ferdinand Freiligrath.
0, glaubt nicht, ſe ruhe fortan bei den Toten,
0, glaubt nicht, ſe weide fortan dies Geſchlecht,
Weil mutigen Sprechern das Wort man verboten,
Und Nichtdelatoren verweigert das Recht!
Nein, ob in's Exil auch die Eidfeſten ſchritten;
Ob müde der Wilikür, die endlos ſie litten,
Sich andre im Kerker die Adern rerſchuitten
Doch lebt noch die Freiheit und mit ihr das Recht!

Die Freiheit, das Recht

Nicht mach' uns die einzelne Schlappe verlegen!
Die fördert die Siege des Ganzen erſt recht;
Die wirkt, daß wir doppelt uns rühren und regen,
Noch lauter es rufen: die Freiheit, das Recht!
Denn ewig ſind eins dieſe heiligen 2weie!
Sie haiten zuſammen in Trutz und in Treue.
Wo das Recht iſt, da wohnen von ſelber ſchon Frele,
Und immer, wo Freie ſind, waltet das Recht!

Die Freiveit, das Recht!

Und auch das ſel eſn Troſt uns: Me flogen Gie deuer,
Die freudigen Zwei von Gefecht xu Gefecht
Nie flutet voller ihr Odem und
Durch die Seele ſelbſt drauſend dem nledriglten Rnecht.
Sie machen Aſe Runde der Welt und der Lande,
Sie wecken und werben von Strande zu Strande,
Schon ſprengten e kühn des Leivelgeners Barde,
Und ſagten zu denen des Hegers: Zerdrecht!

Die Freiheit, des Recht

Ja, ihr Banner entflattert und weht allerorten,
Daß die Unvill geſühnt ſel, e 3chande gerächt!
Ja, und ſiegen ſie hier nicht, ſo Fegen
Und am Ende doch ſegen ſe gründlich ad echt;
0 Gott, welch' ein Kranz wird e glorreich dann rieren?
All' die Länber, die Völker im Fahnentuch führen
Die Olive des Griechen, das Kfeediatt des Tren,
Und vor allem germaniſches Eichengeſſecht!

Die Freideit, 4as Recht

Wohl ruh'n dann ſchon manche, die jetzo noch leiden
Doch ihr Schlummer iſt ſüß, und ihr Ruhm iſt gerecht,
Und licht an den Gräbern ſtehen die Beiden,
Die wir ihnen auch danken die Freiheit, das Recht.
Unteräes hebt die Gläſer! Thr Wohl, die da ſtritten
Die da ſtritten, und mutig in's Elend d'rum ſchritten!
Die das Recht verfochten, und Unrecht d'rum litten!
Hoch ewig das Recht und die Freiheit durch's Recht!

Die Freiheit, durch's Recht

Simons Vater.
Novelle von Guy de Maupaſſant.

Es ſchlug zwölf. Das Tor des Schulhauſes öffnete ſich und
die Jungen drängten ſich lärmend hindurch.

Sonſt, an anderen Tagen, zerſtreuten ſie ſich bald, um zu
ihrem Mittageſſen zu kommen. Heute blieben ſie wartend vor
dem Gebäude ſtehen, bildeten hin und her gehend Gruppen
und tuſchelten und ſteckten die Köpfe zuſammen.

Heute war nämlich Simon, der Sohn der Blanche, zum
erſtenmal in die Schule gekommen, und von der Blanche hatten
alle die kleinen Knirpſe daheim reden gehört. Man mied die
Blanche gerade nicht, kränkte ſie nicht, aber wenn die Frauen
des Dörſfchens unter ſich waren, dann ſprachen ſie wohl von ihr
mit einer Art geringſchätzigen Mitleids, das ſich auch ihren
Kindern mitgeteilt haben mußte, ohne daß ihnen der Grund
klar geworden wäre.

Den Sohn der Blanche, den Simon, kannten ſie ſo gut wie
gar nicht, denn er kam aus der Wohnung ſeiner Mutter kaum
je heraus und trieb ſich vor allem nie mit ſeinen Altersge-
noſſen im Dorfe, auf den Wieſen oder an den Ufern des Flüß-
chens herum. Schon deshalb war er nicht gut gelitten. Und
es durfte nicht verwundern, daß ſie ſich mit einer gewiſſen ge-
häſſigen Freude gemiſcht war ſie mit vielem Erſtaunen

erzählten, einer der älteren Burſchen habe einmal geſagt:
„Der Simon der hat keinen Vater.“

Der Simon trat nun gleichfalls aus dem Schulhaus und war
ein blaſſes, ſauber gekleidetes Kerlchen, ſehr ſchüchtern, faſt
linkiſch und vielleicht ſieben Jahre alt.

Er wollte zur Mutter heim.
Doch ſeine neuen Kameraden die noch immer in Gruppen

ziſchelnd beiſammen ſtanden und mit jenem grauſam arg-
liſtigen Blick zu ihm hinſahen, den Kinder wohl haben können,
wenn ſie irgendeinen Streich planen umringten ihn nun
und verſperrten ihm den Weg.

Verdutzt und verlegen blieb Simon ſtehen.
Einer der Aelteſten und Größten unter der jungen Bande

es war derſelbe, der die intereſſante Nachricht, daß Simon
keinen Vater habe, aufgefangen- und weitererzählt hatte
fragte: „Sag' mal, wie heißt du eigentlich?“

„Simon
„Simon? Und ſonſt noch?“ e„Nur Simon war die verwirrte Antwort.
„Man hat doch zwei Namen, Simon allein iſt doch kein

Namel“
„Jch heiße aber nur Simon war die noch verwirrktere

Antwort, die jetzt eine Stimme gah, die beinahe ſchon Weinen
war.
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Die Bande lachte.
triumphierend: „Na, ſeht ihr wohl, er hat keinen Papa.“

Die anderen, obwohl ſie es ſchon wußten, waren doch ver-
blüfft und eine Stille trat ein: ein Kind ohne Vater, das war
doch etwas ſo Ungewöhnliches, daß es in die jungen Köpfe nicht
recht hineinwollte. Sie betrachteten Simon wie eine Art
Wunder und fühlten gleichzeitig, wie dieſelbe Geringachtung
in ihnen höher wuchs, die ihre Mütter daheim gegen die Blanche

en.
Simon lehnte ſich blaß gegen einen Baum: das Wort hatte

ihn wie ein Schlag getroffen, obwohl er es nicht recht verſtand.
Er ſuchte in ſich nach einer Erklärung, nach einer Antwort.
I ſchließlich rief er, faſt mit Trotz, aus: „Jch habe doch einen

ter
„Wo iſt er denn?“ ſchallte es ihm im Chor entgegen.
Simon wußte es nicht und mußte wieder ſchweigen. Die

Bande aber lachte von neuem hell auf.
Dieſe Dorfjugend, die mit den Tieren und wie die Tiere auf-

wuchs, hatte ein grauſames Bedürfnis zu quälen gleich
em, das die Hühner empfinden, wenn ſie auf dem Bauern

hofe auf ein einzelnes anderes loshacken. t
Plötzlich erblickte Simon unter der Schar einen kleinen Bur-

ſchen, den er kannte und den er immer nur mit ſeiner Mutter
zuſammen geſehen hatte.

„Du haſt auch keinen Vater,“ ſchrie er den an.
„Doch,“ ſagte dieſer, „ich habe einen.“
„Wo iſt er denn
„Der iſt tot,“ war die ſtolze Antwort.

auf dem Kirchhof.“
Beifallsgemurmel ging durch die Bande der Bengels. Es

ſchien, als ob die Tatſache, daß einer unter ihnen ſeinen Vater
auf dem Kirchhof habe, die andere Tatſache, daß Simon über-
haupt vaterlos war, noch verſtärke und Simon nur noch mehr
herabſetze, während ſie den Verwaiſten erhöhte.
Dieſe Rangen, deren Väter ſicherlich zum größten Teil ſehr

„Mein Vater liegt

ſchlechte Väter waren, Trunkenbolde, Tagediebe, wenn nicht
ſchlimmeres, drängten ſich immer dichter und dichter um den
kleinen Simon zuſammen, wie wenn ſie ihn zerdrücken wollten.

Einer von ihnen, der beſonders couragiert war und ſich als
Führer fühlen mochte, ſtreckte die Zunge gegen ihn aus und
ſchrie ihn höhniſch an: „Keinen Vater keinen Vater

Da kam eine Wut über Simon, und er faßte den anderen bei
den Haaren, trat auf ihn ein und biß ihn in die Backe.

Die übrigen fielen aber natürlich ſofort mit Gebrüll über die
Kämpfenden her, trennten ſie und bearbeiteten den armen
Simon gar ſchändlich: er wurde gekratzt, getreten und auf der
Erde hin und her gezerrt.

Als ſie endlich von ihm ließen und er aufſtehen konnte und
ſich matt mit der Hand ſein ganz beſchmutztes Bluſenhemd
ſäuberte, rief ihm einer höhniſch zu: „So geh' doch und ſag
es deinem Vater

Bitternis füllte ſein kleines Herz. Was ſollte er tun? Sie
alle zuſammen waren ſtärker als er, wehren konnte er ſich
nicht auch nicht mit Worten, denn er fühlte ja, ſie waren
im Rechte, er hatte keinen Vater. Er verſuchte in einer dunklen
Empfindung von Stolz wenigſtens gegen ſeine Tränen ſieg-
reich anzukämpfen, aber es gelang ihm nicht und er weinte
mit Heftigkeit los, nicht laut, aber ſchluchzend und anhaltend
in ſich hinein.

Und je mehr er weinte, deſto mehr ſtieg die Freude der ande-
ren. Sie faßten einander bei den Händen und führten um
ihn herum einen lärmenden Reigen auf, zu dem ſie, faſt im
Takt, höhnend und gröhlend wiedetholten: „Keinen Vater
keinen Vater

Mit einem Male hörte Simon zu weinen auf. Groß ſah er
ſeine Peiniger an, Wut packte ihn, und mit einer plötzlichen
Bewegung hatte er zwei, drei Steine ergriffen, die auf der
Erde lagen, und in die Schar der Rangen geworfen. Die ge
troffen waren, liefen ſchreiend davon, und die anderen, als
ſie ſahen, wie verzweifelt fürchterlich der kleine Simon ausſah,
folgten ihnen nach und zerſtreuten ſich nach Hauſe hin.

Der kleine Simon lief auch, aber nicht nach Hauſe zu ſeiner
Mutter und zur Suppe. Der kleine Simon lief feldeinwärts
nach dem Fluſſe, in dem er ſich ertränken wollte.

Denn vor ein paar Tagen hatte ſich dort ein Bettler ertränkt,
ein armer Kerl, ohne einen Pfennig in der Taſche. Und an
den dachte der kleine Simon jetzt, da er dabei geweſen war, als
man ihn herausfiſchte. Der ſtille Mann, dieſe Leiche, ſo
ſchmutzig und widrig ſie wirkte, war ihm ſo ernſt vorgekommen,
ſo ſtill, faſt glücklich. Die Wangen bleich, der Bart naß und

Und jener Aelteſte und Größte ſagte die offenen Augen ruhig. „Er iſt tot“, hatte einer geſagt, und
ein anderer: „So hat er wenigſtens jetzt ſeinen Frieden.“

Simon, der keinen Vater hatte, wie jener Unglückliche kein
Geld, wollte ſich ebenfalls ertränken: dann hätte auch er wenig-
ſtens ſeinen Frieden. Das war der kindliche Gedanke, der
ihn feldwärts zum Fluſſe laufen ließ.

Er ging an das Waſſer heran und ſah, wie es dahinfloß.
Fiſche ſpielten in der klaren Flut und ſprangen zuweilen
hoch auf, um die Fliegen und Mücken zu haſchen, die über dem
Waſſer hin und her flogen. Das intereſſierte ihn ſehr, und
er hörte auf zu weinen. Dann aber dachte er wieder an die
Szene, die er nach der Schule gehabt, und er ſagte ſich: „Jch
werde mich doch ertränken, weil ich keinen Vater habe.“

Der Tag war ſchön und warm. Die milde Sonne lag hell
über den Wieſen. Der Fluß glänzte in ihrem Lichte.

Simon verſpürte etwas wie Erleichterung, die ja ſo oft, faſt
immer auf Tränen zu folgen pflegt, und er hatte wohl Luſt,
ſich zunächſt einmal in das warme Gras unter das warme
Mittagslicht zu legen.

Ein kleiner Laubfroſch ſprang vor ſeinen Füßen. Er ſprang
ihm nach und verſuchte ihn zu fangen. Das Tier ſprang weiter,
Simon immer wieder nach, und endlich haſchte er es an einem
der Hinterfüße. Er mußte unwillkürlich lachen, als er ſah,
welche komiſche Anſtrengungen der Laubfroſch machte, um los-
zukommen. Er zog ſich zuſammen, gab ſich dann einen Ruck
und ſchoß halb aus der Hand, daß die langen Beine noch länger
wurden und ſteif wie zwei Degen; dabei waren ſeine Aeuglein
luſtig rund, jetzt ſchauten ſie allerdings ängſtlich drein, die
Vorderfüße patſchten wie zappelige Hände in der Luft. Das
Ganze erinnerte den kleinen Simon an ein Spielzeug, das er

zu Hauſe hatte: es beſtand aus lauter ſchmalen Brettchen, die
immer im Zickzack aneinander genagelt waren; es konnte in
einer ganz ähnlichen Weiſe in Bewegung geſetzt werden, um die
darauf befindlichen Soldaten hin und her exerzieren zu laſſen.
Der Gedanke an ſein Spielzeug war gleichzeitig der Gedanke
an ſein Zuhauſe, an die Mutter und eine große innere Trau-
rigkeit erfaßte ihn, daß er ſie nie wiederſehen werde; er ließ
den Froſch fahren, warf ſich auf die Erde und weinte bitterlich;
dazwiſchen verſuchte er zu beten, aber es war nichts Rechtes
damit, denn das Weinen hatte ihn ſo gewaltig gefaßt, daß er
an nichts denken konnte, und er ſchließlich nur dalag und in
das warme, grüne Gras weinte, weinte, weinte

Plötzlich fühlte er eine ſchwere Hand auf ſeiner Schulter.
Er fuhr auf, die Tränen verſchleierten ſeinen Blick.
„Na, mein Bürſchchen, was weinſt du denn ſo?“ fragte eine

derbe Stimme.
Jetzt erkannte er einen Mann, einen Arbeiter wohl, mit

kurzem lockigem Haar und vollem Bart, der ſich freundlich zu
ihm niederbeugte.

„Sie haben mich geſchlagen weil ich keinen Vater
habe,“ kam es ſtoßweiſe über Simons Lippen.

„Wie? Was?“ fragte der Arbeiter. „Jeder Menſch hat doch
einen Vater.“

„Aber ich nicht
Da erkannte der Arbeiter den Sohn der Blanche. Er war

zwar erſt vor kurzem nach dem Dorfe gekommen, hatte aber
ſchon von der Blanche und ihrem Lebensſchickſal gehört.

„Na, ſei nur getroſt, mein Junge,“ ſagte er freundlich zu
dem kleinen Simon. „Komm, ſteh auf, wir wollen zu deiner
Mutter gehen, und einen Vater ſollſt du auch haben.“

Simon ſtand auf, der Arbeiter faßte ihn freundlich bei der
Hand und ſie ſchritten dahin. Es war dem Mann gar nicht
unlieb, die Blanche einmal zu Geſicht zu bekommen. Denn
man hatte ihm erzählt, daß ſie wohl das ſchönfte Mädchen weit
und breit ſei. Und dann, der Gedanke mochte ihm wohl auch
kommen, wer einmal gefehlt der fehlt nicht wieder.

Sie kamen ins Dorf, vor das kleine, ſehr ſaubere Haus, in
dem die Blanche wohnte.

„Mamal!“ rief der kleine Simon.
Eine große bleiche Fran zeigte ſich am Fenſter und dann in

der Tür, und der Arbeiter wußte ſofort, daß mit dieſer „Sün
derin“ nicht noch einmal zu ſcherzen ſei.

Streng, ja hart blieb ſie an der Tür ſtehen, als gälte es, die
Schwelle des Hauſes, die bereits von einem Manne gemiß-
braucht und verraten worden war, vor einem zweiten zu
ſchützen

Der Arbeiter hielt die Mütze in der Hand, und faſt ſchüchtern
meinte er: „Hier bringe ich Jhnen Jhren Jungen, Frau, er
hatte ſich am Fluſſe verlaufen.“

ken à v
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Simon aber warf ſeine Arme um den Hals der Mutter und
rief unter Tränen „Nein, nein, Mama ich habe ich habe
mich ertränken wollen, weil weil die anderen mich geprügelt
haben, weil ſie mich geprügelt haben weil weil ich keinen
Vater habe

Glührot flog es über die weißen Wangen der jungen, ſtolzen,
ſchönen Frau. Tief erregt küßte ſie wieder und wieder ihr Kind,
wortlos

Der Arbeiter ſtand da, heftig erregt, und wußte nicht, was
tun. Bis Simon plötzlich auf ihn zueilte und fragte: „Willſt
du nun mein Vater ſein

Eine große Stille folgte. Der Arbeiter wußte noch immer
nichts zu ſagen. Und Blanche lehnte ſich, ſtumm und befangen
vor Scham, an die Mauer des Hauſes und preßte ihre Hände
gegen das Herz.

Als Simon ſah, daß er keine Antwort erhielt, ſagte er zu dem
Arbeiter: „Wenn du nicht willſt, daß du mein Vater biſt, dann
gehe ich wieder und ertränke mich.“

Jetzt erſt fand der Arbeiter ein Wort, er zog die Sache ins
Scherzhafte und meinte lachend, doch völlig harmlos: „Aber
natürlich! Warum ſoll ich nicht dein Vater ſein?“

„Wie iſt denn dein Name? Damit ich ihn den anderen
nennen kann, wenn ſie mich wieder aushöhnen
g yitipp iſt mein Name, das kannſt du ihnen ſagen, kleiner

erl.“
Der kleine Burſche ſchwieg eine Weile nachdenklich, es ſchien,

als ob er ſich den Namen ins Gedächtnis prägen wolle. Dann
reichte er dem Manne die Hand und beſtätigte: „Alſo, du biſt
mein Vater, Philipp.

Der Arbeiter zog den Knaben zu ſich empor, küßte ihn auf
beide Wangen und eilte dann mit großen Schritten von dannen.

Als der Knabe am nächſten Tage wieder in die Schule kam,
empfing ihn ein boshaftes Lachen.

Doch als die Schule um zwölf Uhr wieder aus war und die
Rangenbande von neuem beginnen wollte, da richtete ſich der
kleine Simon ſo hoch auf, wie er nur konnte, und ſagte ſtolz
und einfach zugleich: „Mein Vater iſt Philipp.“

Natürlich allgemeines Hohngelächter: „Philipp?“ „Welcher
Philipp?“ „Was für ein Philipp?“ „Wo haſt du denn den
auf einmal hergekriegt?“ „Sag' doch, was für ein Philipp
könnte das ſein?“

So ſchwirrte es durcheinander.
Der kleine Simon antwortete nichts. Unerſchütterlich in

ſeinem Glauben beobachtete er jede Bewegung ſeiner Gegner.
Doch ſie trauten ſich ſeit den Steinwürfen nicht mehr ſo recht
an ihn heran, der ſich im übrigen heute von ihnen eher zu Tode
mißhandeln laſſen, als daß er entflohen wäre.

Außerdem kam ein Lehrer hinzu, und er konnte unange-
fochten zu ſeiner Mutter heimkehren.

Während der nächſten Wochen und Monate ging der Ar-
beiter Philipp oft und nicht aus bloßem Zufall an dem Hauſe
der Blanche vorüber. Zuweilen, wenn ſie am Fenſter ſaß,
ſprach er ſie wohl auch an. Sie antwortete ſtill und höflich,
doch ohne ihn auch nur je anzulächeln oder gar zum Eintreten
aufzufordern.

Doch bildete er ſich ein, daß ſie manchmal, wenn ſie ſo mit
ihm ſprach, ein wenig lebhafter ſei als ſonſt.

Simon dagegen hatte ſeinen neuen Vater ſo lieb, daß er es
nicht genug zeigen konnte. Wohl jeden Abend nach vollendetem
Tagewerk holte er ihn ab und ging dann mit ihm ſpazieren.

Jn der Schule hatte er ſich durch eine würdige Haltung
und gute Führung allmählich einigen Reſpekt und wenigſtens
äußeren Frieden zu verſchaffen gewußt; außerdem waren ihm
die Lehrer erſichtlich zugetan, ſo daß es nur noch ganz ſelten
zu Sticheleien kam.

Nur eines Tages, da ſagte ein Junge zu ihm: „Du haſt ge-
logen, Simon, du haſt doch keinen Vater, der Philipp heißt.“

„Warum nicht“, antwortete dieſer ruhig.
„Wenn du einen hätteſt, wäre er doch der Mann deiner

Mutter.“Der kleine Simon empfand einen Stich, er fühlte vielleicht
zum erſten Male in ſeinem Leben, daß es eine Logik gibt, und
ſagte nur: „Er iſt doch mein Vater.“

„Meinetwegen“, verſetzte der andere. Und damit war das
Geſpräch beendet.

Aber nach der Schule ging Simon ſehr nachdenklich zu der
Schmiede, wo Philipp beſchäftigt war.

Die Schmiede lag im Dorfe wie unter Bäumen begraben. Es
war finſter darin, und der gelbrote Schein des ſprühenden
Feuexs auf dem großen Herde beleuchtete im grellen Wider

ſchein fünf emſige Schmiedegeſellen, die mit nackten Armen auf

m hämmerten.
r kleine Simon trat unbemerkt ein, ſchritt leiſe auf ſeinenFreund Philipp zu und zupfte ihn am Aermel. e auſ

Dieſer wandte ſich um.
m auch die anderen unterbrachen die Arbeit und ſahen

auf ihn.
„Sag' mal einer hat geſagt, du ſeiſt doch nicht mein wirk

licher Vater.“
„Ja bin's aber doch.“
„Ja, er hat geſagt, weil du nicht der Mann von meiner,

Mutter biſt.“
Keiner lachte etwa. Alle waren ſtill, und vier Männer ſahen

den Philipp an, der die Stirn auf ſeine großen ſtarken Hände
gelegt hatte, mit denen er den auf die Amboßflächen geſtützten
Hammerſchaft umklammert hielt.

Neben ihm, und unter dieſen fünf Rieſengeſtalten doppelt
klein und knirpſig, der kleine Simon ängſtlich zu ihm auf-
blickend.

Endlich brach einer der Schmiedegeſellen das Schweigen und
meinte, was alle in dieſem Augenblick dachten: „Die Blanche
iſt doch trotz allem ein braves Weib; ordentlich bei all ihrem
Unglück. Warum ſeollte ſie nicht eines braven Mannes brave
Frau ſein können

Die anderen beſtätigten das eifrig: „Wie es doch nicht ihre
Schuld ſei, daß ihr einer die Ehe verſprochen und dann treulos
ſein Wort gebrochen habe.“ Und was ſie noch alles anführten.

Dann wurde es wieder ſtill, man vernahm nur noch den
Blaſebalg, der das Feuer anfachte. Bis Philipp, der bis da
hin ſtill ſeinen Gedanken nachgehangen, ſich aufrichtete und
zu dem Kleinen ſagte: „Geh jetzt, geh jetzt zu deiner Mutter

ſag ihr, ich hätte heute abend mit ihr zu reden. Nun
gehl“

Und damit geleitete er ihn zur Tür hinaus.
Dann nahm er ſeine Arbeit wieder auf, und mit einem

Schlage fielen von neuem die fünf Hämmer auf den Amboß
nieder; von Funken umſprüht ſtanden die fünf bis zur Feier
abendſtunde.

Der Himmel war ſternenhell, als eine weitere Stunde ſpäter
Philipp in ſeinem Sonntagsrock, mit einem reinen weißen
Hemd, vom Ruß der Arbeit gereinigt und den BVart gebürſtet,“
an die Haustür der Blanche pochte.

Die junge, ſchöne, ſtolze Frau öffnete, traurig ſah ſie ihn
an: „Es iſt nicht recht, daß Sie zu ſo ſpäter Stunde zu mir
kommen, Herr Philippl!?“

Der Herr Philipp wollte wohl etwas antworten, aber kein
einziges Wort brachte er über ſeine Lippen. Verwirrt ſtand
er da.

Sie fuhr fort: „Sie werden ſelbſt einſehen, daß ich nicht noch
mehr Grund zu einem Gerede geben darf.“

Da aber platzte er nun heraus: „Was was hat das zu
bedeuten, wenn Sie meine Frau ſind!“

Keine Antwort erfolgte durch das Dunkel zwiſchen ihnen,
Sie trat einen Schritt zurück, er ihr nach.

Und Simon, der ſchon im Bette lag, hörte das Geräuſch
eines Kuſſes und auch, daß ſeine Mutter flüſterte.

Dann fühlte er ſich plötzlich von den Händen ſeines Freundes
in die Höhe gehoben, der ihn auf ſeinen ſtarken Arm hielt
und rief: „So, und nun ſag den Bengels in der Schule, dein
Vater ſei Philipp Renig, der Schmied, der jeden am Ohr neh-
men würde, und das tüchtig, der noch einmal ein böſes Wort
zu dir ſagt.“

Am nächſten Morgen, als die Klaſſe ſchon gefüllt war und
der Unterricht eben beginnen ſollte, ſtand der kleine Simon auf
und ſprach mit feſtem Tone das große Wort: „Mein Vater
iſt Philipp Renig, der Schmied, und der hat geſagt, daß er
jeden von euch tüchtig beim Ohr nehmen würde, der noch ein
mal ein böſes Wort zu mir ſagt.“

Diesmal zum erſten Male lachte keiner von den
Rangen. Sie kannten Philipp Renig, den Schmied. Der war
ein Vater, auf den man wohl ſtolz ſein konnte

o e
Die Coten an die Lebenden.
Freiligraths Prozeß im n n Weh

reiligrath hatte das herrliche Gedicht, die gewaltige Mah-ung tet P an die Lebenden zuerſt ſelbſt im Düſſel-
dorfer Volksklub vorgeleſen und dann das Gedicht als
fliegendes Blatt in 9000 Exemplaren um einen Sildergroſchen
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in Vertrieb gebracht zum Beſten eben dieſes Volksklubs.
Der Oberprokurator Schnaaſe ſtellte am 4. Auguſt 1848 Straf-
antrag. Die Ratskammer des Landgerichts lehnte die Verfol
gung ab. Die Staatsbehörde brachte darauf die an
den Kölner Anklageſenat, der dann die Verfolgung beſchloß.

Die Anklageſchrift gegen Freiligrath, 38 Jahre
alt, Schriftſteller, beginnt: „Ein die Ueberſchrift: „Die Toten
an die Lebenden“ führendes Gedicht bildet den Gegenſtand der

Anklage, nach welcher in demſelben eine direkte Aufreizung der
Bürger zur Bewaffnung gegen die landesherrliche Macht und
um Umſturze der beſtehenden Staatsverfaſſung enthalten iſt.“
reiligrath habe, ſo fährt die Anklage fort, die Beſchuldigung

abgelehnt und bemerkt, „daß der Gegenſtand des Gedichts der
F den Kontraſt zwiſchen den Zuſtänden und Ausſichten des

ärz und zwiſchen der neueſten Lage der Dinge darzuſtellen,und n Abſicht dabei die geweſen ſei, durch dieſe Darſtellung

das Volk aufzuwecken und zu ermannen zu einem morali-
ſchen Kampfe gegen die ihm angetane Unbill.“ Jn Wahrheit
werde in dem Gedicht der König geſchmäht. Direkt zum Kriege
und zum Umſturz der Verfaſſung durch die Verſe aufgefordert.

Während der Verleſung des Akts, bei den Zeilen „die rote
Fahne läßt er wehen“, rief das Publikum Hurra, worauf der

ſſiſenpräſident kräftig bemerkt, „daß, ſollte ſich dies wieder
dholen, das Publikum den Ort verlaſſen müſſe, wir ſeien hier

als Bürger verfammelt und hätten keinerlei politiſche Mei-
nung zu äußern.
Am ſeltſamſten ſchimmert die revolutionär aufgewühlte
Stimmung der Zeit in der vornehmen Anklagerede des Staats

rokurators von Ammon durch. Während man es hundertLahre nach des Dichters Geburt erleben muß, daß der Präſi-

dent des preußiſchen Abgeordnetenhauſes das bloße Bekenntnis
zur Republik als Hochverrat diſgzipliniert, wehrt der Staats-
anwalt von 1848 ſolche Hexenjuſtiz ab: „Wenn je eine Geſetzihre Aufgabe ſo weit verkennen ſolle, daß ſie ſchon den

edanken ſtraft, daß ſie ſchon die Meinung vor ihr Forum
zöge, dann freilich wäre das ewige Recht der Macht der Par-

teien geopfert.“ Die Strafbarkeit beginne erſt, wenn die Mei-
nung zur Tat werde und mit unmoraliſchen Mitteln durchge-
führt werde. Er verteidigt ſogar bis zu einem gewiſſen
Grade das Recht der Revolution: „Die Revolution iſt
nicht die Tat eines einzelnen, ſie iſt ein Ereignis. Wenn durch
eine Verkettung der Umſtände die Dinge ſo verwickelt ſind,
daß eine natürliche Entwicklung nicht mehr zum Ziele führt,
dann tritt oft ein gewaltſamer Umſchwung der Dinge ein, ſie
iſt der Ausdruck des Geſamtwillens.“ Ein politiſches Ver-
brechen entſtehe erſt, wenn die Gewalt die Tat eines einzelnen
oder mehrerer einzelner ſei. Die Anreizung zur Tat müſſe
direkt ſein, d. h. geradezu unverrückt auf ihr Ziel losgehen. Der
Fall liege vor. „Die ſchauerliche Wildheit des Bürgerkrieges,
der die Fenſter plündert, um ſie zum Morde zu gebrauchen“, iſt
recht mit Liebhaberei herausgehoben. Er pflanze die rote
Fahne auf, „das Symbol zur Republik, die in Frankreich längſt
ihr Spiel verloren, die als eine Feindin der Ziviliſation der
bürgerlichen Geſellſchaft geächtet iſt.“ Der Ankläger wehrt
ſich gegen den Vorwurf, er ſei ein Barbar, der in das Gebiet
der Kunſt eindringen wolle. Aber der Dichter habe nicht das
Privilegium der Unzurechnungsfähigkeit. „Jſt es ſchön, iſt
es recht, iſt es auch nur erlaubt, wenn der Dichter ſein hohes
Talent dazu mißbraucht, um die Seelen ſeiner Zuhörer mit
verbrecheriſchen Gedanken zu erfüllen? Der Dichter iſt im
Beſitze mächtiger Mittel, aber mit ſeiner Macht wächſt ſeine
Verantwortlichkeit. Wäre mir das hohe Talent des Dichters
verliehen, ich würde Jhnen die Folgen des Gedichtes ausmalen,
rauchende Städte und Dörfer, Felder mit Leichen beſäet, Wohl
ſtand, Handel und Kunſt vernichtet, den Deſpotismus Einhei-
miſcher und Fremder auf den Trümmern Deutſchlands.“

Freiligrath ſelbſt beharrt dabei, das ganze Gedicht ſei
nur ein Schrei des Unwillens gegen die Reaktion, die weiter
um ſich greife; gegen die Reaktion aber nur im moraliſchen
Kampfe. e

Dann ſprechen die beiden Verteidiger, die zu Beginn der
Verhandlung von dem Vorſitzenden auf den 8 311 der Kriminal-
prozeßordnung hingewieſen worden waren, „daß ſie nicht mit
Leidenſchaft und unehrerbietigen Reden die Verteidigung zu
führen hätten.“ Die Rede des erſten Verteidigers Dr. Mayher-
Köln wirkt erſt heute, ſo ſtark war ſie von dem großen Pathos
der Zeit erfüllt. Er iſt kein Parteigänger des Dichters, er fand
zuerſt das Gedicht allzu kraß. Aber er appelliert an das Urteil
der Geſchworenen, „das die Geſchichte verzeichnen wird als das
erſte Urteil des Volksgerichts über den ge-feierten Dichter einer großen Nation“. DerVerteidiger legt dar, daß wir auf revolutionärem Boden ſtehen,
daß es alſo jetzt den Begriff des Umſturzes einer Verfaſſung
gar nicht geben kann und dann eine Aufreizung zum Wider-
ſtand gegen Reaktionsmaßregeln geſetzlich, daher ſtraflos ſei.
Er dringt in das Geheimnis des dichteriſchen Charakters ein:

eraden Gegenſatz zu ſeinem ſo milden, ſo gemütlichen
rakter, finden ſie Freiligrath in ſeiner Poeſie wil d, ver

ß wegen, ein echtes Kind ungebändigter Naturkraft.
derbarer exotiſcher Pracht ſeiner Farben, mit der wunderbaren
ſeltſamen Melodie ſeiner Verſe führt er uns in das Reich tro
piſcher Vegetation in den Haushalt einer fabelhaften Tier
welt, in den Kampf der Elemente in das Leben wilder
fremder Völker. Genau dieſer Richtung ſeines Geiſtes ent
ſpricht es, daß ihn auch in der Weltentwicklung nicht ſowohl die
ruhige Fortentwicklung der Jdeale intereſſiert, als vielmehr
der Anblick einer auf einmal entfachten Geiſteskraft. Was
Wunder, daß er jenem größten Ereignis unſerer neueſten
Geſchichte in ſeiner politiſchen Ueberzeugung über unſere Zu
kunft in dem draſtiſchen Bilde einer wilden Viſion Geſtalt

ib.“ Wenn man Freiligrath verurteile, ſo ſchließt der Ver
teidiger, ſtraft man nicht Menſchen: „Sie verfolgen die
ſelbſt, ohne ſie erreichen zu können. Nicht das Volk klagt ihn
an, wenn auch einzelne im blinden Parteihaß ihn denunzierten.
Das Volk will ihn frei, das gebildete Volk will ihn befreit, es
will den Poeten in ſeinem Heiligtum geſchützt wiſſen.

Nach halbſtündiger Beratung ſprechen die Geſchworenen das
NichtSchuldig. „Ein furchtbarer Jubel“ ſo heißt es in dem
Bericht „brach bei dieſen Worten des erſten Geſchworenen
aus und wiederholt wurde ein Hoch dem Dichter gebracht.
Mit freudigem Gewühl umdrängte ihn beim Verlaſſen des
Gebäudes die vor demſelben zahlreich verſammelte Menge, die
S der benachbarten Häuſer waren mit Damen, die zum

eichen der Freude Tücher ſchwenkten, beſetzt und im Triumph-
zuge, begleitet von der bewaffneten Bürgerwehr, geleitete die
Menge den Freigeſprochenen nach Hauſe.“

Am Abend wurde ihm ein Fackelzug gebracht. Die Toten des
en Jrs hatten ſich ſchützend um den lebenden Hochverräter
geſte

Mit wun

e

Sinnſprüche.
Jn der Einheit des Charakters beſteht die Vollkommenheit

des Menſchen. Kant.
Wie wenig Anhänger zu bedeuten haben, begreift man erſt,

wenn man aufgehört hat, der Anhänger feiner Anhänger zu

ſein. Nietzſche.Ein guter Ruf iſt wie ein ſtattlich Haus;
Das baut ſich, Stein um Stein, allmählich aus.
Doch mit gewiſſenloſer Hand
Jm Nu ſteckt es ein Lump in Brand. Berthold.

Humor und Satire.
Standesbewußtſein. „Wie könna denn Sie zu mir „du“

ſagen? Hamm Sie a Ahnung, wer mir ſan? Mei Mann is
rer und verkehrt mit die feinſten Herrſchaften in der
Stadt

Pietätvoll. Ein Viehhändler, deſſen Frau ein kleines Spe-
zereigeſchäft betreibt, iſt wegen Raubmordes zum Tode verur-
teilt. Am Morgen des Tages der Exekution ziert die Haustüre
eine Schiefertafel mit der Aufſchrift: „Heute geſchloſſen wechen
Hinrichtung!“

Aus einem Gendarmenbericht. Jn rechtmäßiger Ausübung
meines Amtes begab ich mich in die Wohnung des Beſchuldig-
ten Huber, den ich mit einer Frauensperſon im Bette liegend
antraf. Seine Angabe, daß dieſe e Frau ſei, ſtellte ſich alsunwahr heraus; i erfuhr vielmehr, daß die beiden im Zöli-

bat miteinander leben. (Simpl.),
Erinnerungen.

Erinnerungen, die wir ſterben ließen,
Die unſer warmes Herzblut nimmer nährte,
Sie folgen doch als Schatten unſrer Fährte
Und lauſchen draußen, wenn wir nun genießen.

Jm Dunkeln ſtehn ſie ſtumm vor unſrer Türe
Wie Bettler, denen niemand mehr will ſchenken
Mit wehen Blicken ſtehen ſie und denken
Verrauſchter Freuden und verklungener Schwüre.
Doch einſt, wenn dieſes Jch, das ſie geboren,
Verſunken in den Grund der tiefſten Nächte:
Dann haben wir alle gleiche Rechte,
Die Schweſtern alle, denen wir geſchworen
Die jüngſten dann, der Seele letzte Habe,
Den längſtgeſtorbnen reichen ſie die Hände,
Zu tanzen ohne Neid und ohne Ende
Den leichten Reigen über unſerm Grabe.

Hanns v. Gumppenberg (Jugend).
Verant wortlicher Redakteur: Karl Bog in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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